
Mitdenken–mitbestimmen–mit
ma

che
n.–

Mi
td
en
ke
n–

m
itb

es
tim

m
en

–
m
itm

ac
he
n.

GEM

EINSAM STARK – Jedes Mitglied
zählt!

M
itdenken

–
m
itbestim

m
en–

mitmachen.–
Fachwirt: fortbilden
mit Zukunft

Chancen SEITE 26Aktuell SEITE 6 Arbeit SEITE 12 Bezirk SEITE 28

Industrie 4.0: ab in
den Schleudergang

Taschenkontrolle:
nur mit Zustimmung

November 2014

Mitgliederzeitung der IG Metall | Jahrgang 66 | D 4713

metallzeitung



2 | metallzeitung 11 | 2014

Inhalt Leserbriefe

nur die Interessen des Großkapi-

tals bedient und die normalen

Bürgerinnen und Bürger immer

weiter entrechtet. Die Menschen

sollen für Hungerlöhne arbeiten,

auf Kündigungsschutz, Tarifbin-

dung und Gesundheitsversorgung

verzichten, damit die Konzerne

noch mehr Profit auf ihre Kosten

machen können.«
Matthias Cornely,
Betriebsratsvorsitzender, SAG 

Volksverdummung
metallzeitung 10/2014,
Mit 63 kann – muss aber
nicht Schluss sein
»Abschlagsfrei und mit 63 kön-

nen doch nur die vor 1953 Gebo-

renen gehen. Ich muss zum Bei-

spiel als 1960 Geborener bis 64

und 4 Monate arbeiten. Dann ha-

be ich 50 Jahre voll. Das ist doch

reine Volksverdummung – von

wegen mit 63 in Rente gehen.«
Michael Schöning per E-Mail

Unverhohlene Repression
metallzeitung 10/2014,
Die Fertigmacher
»In Tausenden Betrieben erübrigt

sich das Union Busting, weil auf-

grund der unverhohlenen Repres-

sion der Unternehmer gar kein

Betriebsrat gegründet wird und

man keine Gewerkschaft in den

Betrieben sieht.«
Franz Kiefer, Oberthulba

»Das berüchtigte Union Busting

gibt es mittlerweile schon gar

nicht mehr in den USA, weil 

es dort gar keine starken und 

einflussreichen Gewerkschaften

mehr gibt.«
Karl Maier, Olching

Tolle Auskunft
metallzeitung 10/2014,
Präventionsprogramm Betsi
»Danke für die tolle Auskunft.

Betsi scheint wie für mich ge-

macht. Ich werde gleich loslegen.«
Dagmar Cairns, Düsseldorf 

Autoindustrie freut es
metallzeitung 10/2014,
Pendeln zwischen Leben und
Arbeit
»Zweimal im Jahr in Urlaub fah-

ren, zwei Autos, ein Häuschen

abbezahlen und Kinder aufzie-

hen – das geht beim Lohnniveau

in Deutschland mit einem Gehalt

nicht mehr. Und damit die Löh-

ne in Deutschland insgesamt und

im internationalen Vergleich

schön niedrig bleiben, wird uns

seit Jahren die Mär von der Ver-

einbarkeit von berufstätiger Mut-

ter und Familie und von der

Selbstverwirklichung der Frau im

Beruf erzählt. Kein Job zu finden

vor Ort? Dann eben mit Steuer-

subvention stundenlang pendeln.

Die Autoindustrie freut es, wenn

Millionen von Pendlern jährlich

30 000 Kilometer Arbeitsweg ab-

spulen. Und fragt mal die Mütter,

die nicht die Kleinen bei Oma

parken können, wie glatt der Ar-

beitstag abläuft.«
Andreas Blasmann, Neutraubling

»Sie geben den Tipp, Termine

locker auf den Vormittag zu le-

gen und Stoßzeiten zu meiden,

um Belastungen beim Pendeln

zu senken. Ganz ehrlich: Ich fin-

de das sehr witzig. Auf die meis -

ten Termine haben Sie als ein-

facher Beschäftigter wenig bis

keinen Einfluss. Sie werden ter-

miniert, das ist die Realität. Und

wer im Tagesgeschäft eingebun-

den ist und im Team arbeitet, der

kann auch nicht so einfach nach

Belieben Stoßzeiten meiden.«
Sebastian Holzner, München

EU-Politik für Konzerne
metallzeitung 10/2014,
TTIP, CETA und TISA
»Geheime Verhandlungen über

die Freihandelsabkommen TTIP,

CETA und TISA sind der falsche

Weg. Die abgehobenen EU-Politi-

ker lernen einfach nichts dazu.

Statt endlich Politik für ihre ver-

ängstigten Bürgerinnen und Bür-

ger zu machen, werden wieder

Titelthema
Viele können viel erreichen
Wenn viele mitdenken, mitmachen und

mitentscheiden, können sie viel bewe-

gen. Das gilt bei Auseinandersetzungen

im Betrieb und natürlich in Tarifrunden

wie zurzeit in der Textil- und Beklei-

dungsindustrie und im kommenden

Jahr in der Metall- und Elektroindustrie.

Das Prinzip haben die meisten verstan-

den. Manche brauchen vielleicht noch

einen Schubs. Der kann aus ganz unter-

schiedlichen Richtungen kommen. 

Auf den Seiten 18 bis 21 »

Aktuell
Bildungsteilzeit für alle. 20 000 waren Ende September beim 

Jugendaktionstag für mehr Zeit und Geld für Bildung in Köln. 

Doch wie geht es jetzt weiter mit der »Revolution Bildung«? Wir

sprachen mit Betriebsrätin und IG Metall-Jugendausschussmit-

glied Eva Wohlfahrt. Auf den Seiten 8 und 9 »

Arbeit
Wechselhafte Konjunktur. Wissenschaftler sehen die Aussichten

für Deutschland nicht mehr ganz so rosig wie im Frühjahr. Wie

wichtig Tariferhöhungen jetzt sind, damit die Konjunktur belebt

wird, erklären Volkswirte der IG Metall. Auf den Seiten 14 und 15 »
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Leben
Patienten haben Rechte. Das Verhältnis von Arzt und Patient

baut auf Vertrauen. Doch nicht immer fühlen sich Patienten gut

beraten. Gut zu wissen, welche Rechte man hat oder wann und

wie die IG Metall Mitgliedern hilft. Auf den Seiten 24 und 25 »
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GEWONNEN HABEN

September-Rätsel
Lösung: Bildung – Macht – Zukunft

1. Preis: Hans-Hermann Brunkhorst, Ahlerstedt
2. Preis: Kaya Gönülcan, Bielefeld
3. Preis: Melanie Ullrich, Bad Sassendorf

FRAGE UND ANTWORT

Antwort der Redaktion:
Leider lässt sich eine Umhüllung der metallzeitung nicht immer
vermeiden. Zum Beispiel in diesem Monat: Einige Verwaltungs-
stellen schenken ihren Mitglieder einen Taschenkalender.
Er wird der metallzeitung beigelegt. Damit der Kalender beim
Transport nicht herausfällt und verloren geht, wird die metall-
zeitung samt Kalender in eine Schutzfolie gepackt.

Wenn es sich vermeiden lässt, verwenden wir keine Folie.
Muss es aber dennoch einmal sein, dann wenigstens ökolo-
gisch vertretbar. Aus diesem Grund wird die metallzeitung mit
einer Polyethylenfolie umhüllt.

Der Energiebedarf bei der Herstellung von Polyethylen-
folien ist im Vergleich zu anderen Verpackungen – wie bei-
spielsweise Papier – deutlich geringer. Ressourcen werden also
geschont. Polyethylen ist ein Nebenprodukt der Verarbeitung
von Erdöl, ein organisches Produkt und enthält kein Cadmium,
Blei oder sonstige schwermetallhaltige Verbindungen. Beim
Verbrennen entstehen keine Gifte. Das Grundwasser wird nicht
belastet, weil Polyethylen grundwasserneutral und somit ökolo-
gisch unproblematisch ist. Und Polyethylen eignet sich gut fürs
Recycling. Denn bei der Verarbeitung von Polyethylen zu Folien
entstehen keine Giftstoffe, sodass die Umwelt nicht belastet
wird. Unser Fazit: »Wenn schon Folie, dann diese«.

Ich verstehe das nicht. Alle reden von Umweltschutz und Ihr
schweißt die metallzeitung in eine Plastikfolie ein? Ich finde,
das muss nicht sein. Hört auf damit.
Michael Schmidt, München

Eine Schutzfolie um
die metallzeitung?
Nur wenn es gar
nicht anders geht.
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Starke Gemeinschaft
mit starken Werten
MITGLIEDERWERBUNG Je stärker wir sind, desto

wirkungsvoller können
wir unsere Interessen
durchsetzen.

Ihr habt eine Frage an Detlef Wetzel ...
... zu Politik, Gesellschaft oder der Gewerk-
schaft? Schickt sie uns per E-Mail. Der Erste Vor-
sitzende der IG Metall beantwortet jeden Monat
Eure Fragen auf: igmetall.de/gute-frage

Ich war noch keine zwei Tage

Auszubildender im Betrieb, da

unterschrieb ich bereits die Bei-

trittserklärung, umMitglied bei

der IG Metall zu werden. Auch

wenn ich damals noch gar nicht

so genau wusste, um was es bei

der IGMetall ging, lernte ich die

Werte und Leistungen einer Ge-

werkschaft schnell kennen und

schätzen. Mit Leidenschaft war

ich bei den ersten Warnstreiks

dabei, erlebte einen tollen Zu-

sammenhalt und freute mich

über die Tariferhöhung, die wir

durchsetzten.

Eintreten, mitdenken, mit-

machen: Das war für uns Ende

der 1960er-Jahre selbstverständ-

lich. Heute ist das leider nicht

mehr soweit verbreitet. Leistun-

gen der IG Metall wie beispiels-

weise Tariferhöhungen werden

zwar gern von allen mitgenom-

men. Dabei wird aber oft ver-

gessen – vor allem von Nicht-

mitgliedern: Was wir in den

Betrieben durchsetzen und ge-

stalten, erreichen wir nur dank

einer starken Gemeinschaft, al-

so dank vieler Mitglieder.

Gemeinsam stark. Es lohnt

sich, anderen davon zu erzäh-

len – von unseren Werten, un-

serer Arbeit und unserer Ge-

meinschaft – und sie davon zu

überzeugen. Ob im eigenen Be-

trieb, in einemUnternehmen, in

dem es noch keinen Betriebsrat

gibt, oder in denTarifrunden: Es

ist immer wichtig, dass jeder in

seinem Umfeld die guten Argu-

mente für eine Mitgliedschaft

parat hat und seine Erfahrungen

weitergibt. Damit die IG Metall

auch weiterhin stark bleibt und

wächst.

Stolz sein. Das passiert schon
jeden Tag. Die IG Metall hat in

den vergangenen Jahren viele

neue Mitglieder gewonnen.

Darauf können wir stolz sein.

Das ist ein großer Erfolg derAk-

tiven in den Betrieben. Und da-

für sage ich: Danke schön.

Detlef Wetzel, Erster
Vorsitzender der IG Metall
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Editorial

http://www.igmetall.de/gute-frage
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Aktuell

Und ab in den
Meeresboden damit
Ein Rohr ist ein Rohr? Eigentlich

ja. Aber es gibt Röhrchen, zum

Beispiel die, die für die Medizin-

technik gebraucht werden. Und

es gibt Rohre, wie das hier, die

werden vor der Nordseeküste in

den Meeresboden gerammt, um

Windräder darauf zu bauen. Ge-

wicht: bis 1500 Tonnen; Länge: bis

100 Meter; Durchmesser: 4,5 bis

10 Meter.

Ein solches Rohr nennen die

Fachleute Monopile. Und die 250

Fachleute, die es seit wenigen Mo-

naten bauen, sitzen inNordenham.

Das Werk, die Steelwind Norden-

ham, ist ein Tochterunternehmen

der Dillinger Hütte. Die Norddeut-

schen haben was, was die Saarlän-

dernichthaben:ZugangzumMeer.

Und weil Monopiles sich nur

schwer transportieren lassen, wur-

dedasWerkdirektansMeergebaut.

Die Dillinger Hütte wiederum hat

etwas, das den meisten Unterneh-

men der Windenergiebranche im-

mer noch fehlt: Mitbestimmung.

Saarländer und Norddeutsche zei-

gendemRestderBranchenun,dass

es mit Betriebsrat und damit auch

sicherensowie fairenArbeitsbedin-

gungen gigantisch besser geht.

BILD DES MONATS

Auf Westniveau
NEUE TARIFE
IN SACHSEN

Lange gefordert, jetzt erreicht: In Sachsen erhalten
Metallerinnen und Metaller künftig genauso viel
Weihnachtsgeld wie im Westen.

Beschäftigte in der sächsischen

Metallindustrie, für die die Tarif-

verträge gelten, erhalten jetzt

nach drei Jahren im Betrieb 55

Prozent ihres Monatslohns zu-

sätzlich als Weihnachtsgeld. Da-

mit bekommen sie genauso viel

Weihnachtsgeld wie ihre Kollegen

im Westen. Bisher standen ihnen

nur 50 Prozent zu. Die Verbesse-

runghatdie IGMetallmit demAr-

beitgeberverband ausgehandelt.

Damit gelang ihr ein weiterer

Schritt in Richtung gleiche Ein-

kommen und Arbeitsbedingun-

gen in Ost und West. Monatsent-

gelt, Urlaubsgeld undUrlaubstage

sind schon seit einiger Zeit ange-

glichen. Noch nicht erreicht ist

das Westniveau bei der Wochen-

arbeitszeit: Im Osten wird drei

Stunden länger gearbeitet.

Über eine Anhebung des Weih-

nachtsgelds wird auch in den an-

deren ostdeutschen Tarifgebieten,

also in Mecklenburg-Vorpom-

mern, Sachsen-Anhalt und Thü-

ringen, mit den Arbeitgebern ge-

sprochen.

Einheitlich. In Sachsen hat die

IG Metall neben dem höheren

Weihnachtsgeld einen »Einheitli-

chen Manteltarifvertrag« ausge-

handelt, den ersten gemeinsamen

fürAngestellte, Arbeiter undAzu-

bis. Darin wurden viele gute Re-

gelungen der beiden vorherigen

Verträge erhalten, einige verbes-

sert: zumBeispiel zusätzliche Pau-

sen bei Schichtarbeit, Freistellun-

gen für Bildung und besserer

Kündigungsschutz für Ältere.

Sylvia.Koppelberg@igmetall.de
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Ein Gigant aus Stahl: ein sogenannter Monopile. Gebaut
wird er von organisierten Metallern mit Betriebsrat und
Mitbestimmung bei Steelwind im norddeutschen Nordenham.

Stell dir vor, es ist Krieg und kein

deutscher Kampfjet kann fliegen.

Panzer können nicht schießen

und Soldaten nicht kämpfen, weil

sie ihre Kleinkinder wickeln. Wir

müssen die Pflaume dem Nobel-

komitee geben, weil es den Frie-

densnobelpreis nicht unserem

Verteidigungsministeriumverlie-

hen hat. Hat nicht Ursula von der

Leyen mit der Vereinbarkeit von

Soldatenberuf und Familie die

Devise der Anti-Vietnamkriegs-

Bewegung umgesetzt: »Make love

not war!«? Und haben nicht die

Verteidigungsminister viele Jahre

langhartdarangearbeitet, dieFor-

derung der Friedensbewegung

»Frieden schaffen ohne Waffen«

zu erfüllen?Nurweil Soldatenoh-

neWaffennichtsmehr zu tunhät-

ten, ersannen sie die Lösung: Frie-

den schaffen ohne einsatzfähige

Waffen. Vor so viel Frieden kön-

nen wir nur den Hut ziehen, par-

don: den kaputten Helm.

Norwegisches Nobelkomitee boykottiert
die deutsche Friedensarmee

PFLAUME DES MONATS

Die Medaille des Friedensnobel-
preises gehört ans Revers der
deutschen Verteidigungsministerin.
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ZAHLEN UND FAKTEN

So viel Prozent aller

Arbeitnehmerinnen

und Arbeitnehmer mit 3

oder mehr Kindern gehen

3 bis 20 Tage im Jahr trotz

Krankheit arbeiten, ermittelte

das Forsa-Institut.

25 Jahre nach dem

Mauerfall hat der Osten

wirtschaftlich immer noch

nicht ganz aufgeholt. Laut Ifo

wuchs dieWirtschaft zwischen

1995 und 2013 um 20 Prozent,

imWesten um 27 Prozent.

In den Baumwoll-

textilien, die 2010

importiert wurden, steckten

10,6 Milliarden Kubikmeter

Wasserverbrauch, so das

Statistische Bundesamt. Zum

Vergleich: Deutsche Haushalte

verbrauchten 3Milliarden.

Vorstandsmitglieder der

Dax-Konzerne haben im

Schnitt ein jährliches Fixgehalt

von 2 Millionen Euro, berichtet

das Handelsblatt. Der Ruhe-

stand wird einem Vorstands-

chef mit monatlich 55000 Euro

versüßt.

So viel Prozent der

ehemaligen »Gast-

arbeiter« sind als Rentner von

Armut bedroht, dreimal so viele

wie Deutsche, berichtet das

WSI. Türken in Deutschland

bekommen im Schnitt 742 Euro

Rente, Deutsche 1109 Euro.

Staat und Unter-

nehmen investieren

zu wenig in die Wirtschaft und

Infrastruktur, wie Straßen

und Schulen. Das moniert das

Wirtschaftsinstitut DIW. Allein

um den Stand von heute zu

halten und Wirtschaftswachs-

tum zu erzielen, müssten

jährlich 103 Milliarden Euro

mehr investiert werden.

60

20

10,6

2

41,8

103
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Kaum fünf Minuten da, gleich die

Frage:WiedenÜberblickbehalten?

Durch dieHalle, auf von derDecke

abgehängten Schienen, gleiten un-

ablässig Kleidungsstücke vorbei,

Blaumänner und Kochschürzen,

Blusen, Hemden undHosen. Eine

endloseKette ist das, ein verästeltes

StreckennetzvollerAbzweigungen,

aber am Ende ist jedes Kleidungs-

stück gewaschen, gebügelt, zusam-

mengelegt, sortiert. Bereit, ausge-

liefert zu werden. So ist das an

diesem Morgen bei Alsco in Drei-

eich, so ist das bei allen anderen

Großwäschereien in der Republik.

Bis vor ein paar Jahren waren

Wäschereien Orte, an denen Klei-

dungsstücke gewaschen und gebü-

gelt wurden.Wer sie besuchte, hat-

te denDuft vonWaschmittel in der

Nase und hohe Wäscheberge vor

Augen; das alles, natürlich, ist auch

heute noch so – und doch haben

sich Wäschereien zu Logistik-

und Technologiezentren entwi-

ckelt. Wer verstehen will, was In-

dustrie 4.0 bedeutet, muss eine

Wäscherei wie Alsco besuchen.

Das Unternehmen stellt Fir-

men Dienstkleidung zur Verfü-

gung. Gegen eine Gebühr können

Kunden Kleidung leasen – Alsco

kümmert sich dann darum, dass

die Blaumänner für Bauarbeiter

und die Schürzen für Verkäuferin-

nen sauber und intakt sind. Rund

100000Kleidungsstückedurchlau-

fen täglich die 20 Standorte in

Deutschland. Am Ende ihrer Reise

muss jeder Kunde genau das Sorti-

ment bekommen, das er benötigt,

jeder Einzelne exakt das Klei-

dungsstück, das ihm passt.

Möglich wird der logistische

Kraftakt durch den Einsatz von

Barcodes an den einzelnen Klei-

dungsstücken und Funkchips an

INDUSTRIE 4.0 Vor ein paar Jahren waren Großwäschereien Orte, an denen Wäsche gewaschen
wurde. Heute sind sie darüber hinaus auch Technologiezentren. Bei Alsco in
Dreieich kann man sehen, was Industrie 4.0 für diese Branche bedeutet: Der
komplette Wäschekreislauf wird sich bald selbstständig steuern und regulieren.

Jetzt geht’s an die Wäsche
In der Alsco-Niederlassung Dreieich läuft , wie in jeder Wäscherei, vieles vollautomatisch. Beschäftigte aber bleiben wichtig. Davon ist Betriebsrätin Gabriele Platzer überzeugt.

Steigende Umsatzentwicklung in der Branche
der textilen Dienstleistung

Quelle: Wirtex
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2824
Mrd. €

2010

+ 2,7 %
+ 4,2 %

+ 5,0%
+ 2,1%

2943
Mrd. €

2011

3090
Mrd. €

2012

3155
Mrd. €

2013

Auch für die Jahre 2014 und 2015 erwartet die Branche der
textilen Dienstleistungen, dass es zu einem erneuten Anstieg
des Wachstumsniveaus kommt.

WISSEN



Aktuell
den Kleiderbügeln. Nach dem

Waschgang greifenMitarbeiter

die feuchte Wäsche und hän-

gen sie auf.WennKleiderbügel

und Kleidungsstück aufeinan-

dertreffen, ist jedes Stück mar-

kiert, der Computer weiß nun

stets, wo es sich befindet.

Komplette Steuerung. Von
jetzt an läuft alles automatisch:

Die Wäschestücke fahren auf

den Schienen, sie nehmen eine

Abzweigung, wenn ein Knopf

fehlt, der angenäht werden

muss, und eine andere, wenn

ein Fleck nicht rausgegangen

ist und eine Nachwäsche nötig

wird. Am Ende gelingt es dem

System, die Kleidung so zu

steuern, dass sie richtig sortiert

auf der richtigen Kleiderstange

hängt. Und zum Kunden ge-

fahren werden kann.

»Die automatische Wä-

schesteuerung in der Wäsche-

rei ist dabei erst der Anfang«,

sagt HansWettengl, beim Vor-

stand der IG Metall für Textil-

service zuständig. »Bald wird

der gesamte Wäschekreislauf

durch ein transparentes, sich

selbst regulierendes System ge-

steuert.«DasWäschemanage-

ment beginnt beim Kunden:

Sammelbehälter registrieren,

wie viele Schmutzstücke in ih-

nen liegen, sie bestellen selbst

Transporter.DiesegebenInfor-

mationen an die Waschpro-

gramme in den Wäschereien.

Dort werden die Stücke gewa-

schen und sortiert, bevor sie

zumKunden gefahrenwerden.

»Für den Kunden ist das

lukrativ,weil er nur dieWäsche

bezahlt, die auchgenutztwird«,

sagt Hans Wettengl, »und die

Wäscherei muss weniger repa-

rieren und beschaffen.« Klingt

gut, nur: Was ist mit den Be-

schäftigten? Werden sie noch

einewichtigeRolle spielen?Be-

triebsrätin Gabriele Platzer

nickt. »Vieles lässt sich kaum

automatisieren. Wäsche vor-

sortieren,Kleidungsstückeein-

scannen und aufhängen, bei

solchen Arbeitsschritten blei-

benMenschen wichtig.«

Jan.Chaberny@igmetall.de
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Mehr Azubi-Übernahmen
67 Prozent der Azubis wurden

im Jahr 2013 nach ihrer Aus-

bildung übernommen, im

Metallbereich sogar 84 Pro-

zent. Die Übernahmequote ist

laut Institut für Arbeitsmarkt-

und Berufsforschung auf dem

höchsten Stand seit Beginn

der Erhebung 1996. Wesent-

licher Grund: Tarifverträge

zur Übernahme, wie sie die

IGMetall durchgesetzt hat.

Krieg ist keine Lösung
Der Vorstand der IG Metall

hat sich gegen Krieg und für

eine aktive Friedenspolitik

ausgesprochen. Als Einheits-

gewerkschaft organisiert sie

Menschen unterschiedlichs-

ter Weltanschauungen und

politischer Einstellungen.

Doch in einem Punkt sind

sich Gewerkschafterinnen

und Gewerkschafter einig:

Krieg oder der Bruch völker-

rechtlicher Verträge löst kei-

ne Konflikte. Die IG Metall

fordert die Bundesregierung

auf, Krieg nie als politisches

Mittel einzusetzen. Sie muss

friedensstiftende Maßnah-

men wie Demokratie, soziale

Gerechtigkeit und wirtschaft-

liche Entwicklung fördern

und Menschen helfen, die

vor Krieg und Gewalt aus

ihrer Heimat fliehen. Dazu

gehört auch eine offenere

Flüchtlingspolitik.

KURZ & BÜNDIG

IG Metall spricht sich für
aktive Friedenspolitik aus.
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Wer sich weiterbildet, etwa zum

Meister, Techniker, Fachkauf-

mann oder Fachwirt, profitiert

zumeist davon. Das zeigt die

Umfrage »Aufstieg durch Wei-

terbildung« der Industrie- und

Handelskammern (IHK).

Drei Viertel der fast 11000

befragten Absolventen sind mit

ihrer Weiterbildung zufrieden.

Die Hälfte hat eine höhere Posi-

tion erreicht, 43Prozent erhalten

mehr Entgelt. Im Schnitt brachte

derAufstieg über 500Euromehr

im Monat, auch bei Frauen und

Beschäftigten mit Migrations-

hintergrund, und deutlich mehr

als bei früheren Befragungen.

Ehermager hingegen ist die

UnterstützungdurchdieArbeit-

geber: Rund ein Drittel der Be-

fragten erhielt eine finanzielle

Förderung vom Betrieb, ein

Viertel eine Freistellung.

Weiterbildung lohnt sich – meist

Alle reden über Stress
– dank IG Metall

ANTI-STRESS-INITIATIVE

Es ging umDetails, doch sie sind

entscheidend.DerBundestag er-

gänzte2013dasArbeitsschutzge-

setz: Ziel des Arbeitsschutzes ist

nicht nur, Gefährdungen der

physischen, sondern auch der

psychischen Gesundheit zu ver-

meiden.Damit ist gesetzlichklar-

gestellt, dass auchpsychischeBe-

lastungen bei der Arbeit in den

GefährdungskatalogdesArbeits-

schutzgesetzes gehören. Für die

IG Metall ein wichtiger Schritt

aufdemWegzueinemzeitgemä-

ßenArbeitsschutzgesetz, das den

Belastungen der modernen Ar-

beitswelt entspricht.

Aufmerksam gemacht. Die

Änderung des Arbeitsschutzge-

setzes geht maßgeblich auf die

Anti-Stress-Initiative der IGMe-

tall zurück. Sie hatte im Juli 2012

den ersten Entwurf einer Ver-

ordnung gegen Stress am Ar-

beitsplatz vorgelegt. Nach zwei

Jahren zieht sie eine Zwischenbi-

lanz: Die IGMetall hat mit ihrer

Initiative Stress am Arbeitsplatz

öffentlicheAufmerksamkeit ver-

schafft. Nach der IG Metall leg-

ten imOktober 2012 einigeBun-

desländer einenEntwurf für eine

Verordnung gegen Stress am

Arbeitsplatz vor. Die Bundes-

tagsfraktionen von SPD, Linken

undGrünen haben sich der For-

derung der IG Metall mit eige-

nen Anträgen angeschlossen.

Der Entwurf der IG Metall

hat auch für Betriebsräte Klar-

heit geschaffen. Wer Gefahren

für die Gesundheit am Arbeits-

platz analysieren will, findet

darin zahlreiche Kriterien, an

denen er sich orientieren kann.

Der Entwurf nimmt zum Bei-

spiel unter die Lupe, ob soziale

Beziehungen zu Vorgesetzten

oderKunden für Stress sorgen.

Die Anti-Stress-Initiative

der IG Metall hat Bewegung in

die Diskussion um einen zeitge-

mäßen Arbeitsschutz gebracht.

Für Hans-Jürgen Urban, ge-

schäftsführendes Vorstandsmit-

glied der IGMetall, liegt der Ball

nun im Feld der Politik. Er kriti-

sierte die Bundeskanzlerin für

ihre zögerliche Haltung bei dem

Thema und sagte: »Im Interesse

vonHunderttausendenbetroffe-

nen Beschäftigten ist es aller-

höchsteZeit zuhandeln.«Fürdie

IG Metall ist klar: Beschäftigte

brauchen Schutz vor Stress. Sie

bleibt am Thema dran.

Fabienne.Melzer@igmetall.de
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INTERVIEW 20 000 demonstrierten beim IG Metall-
Jugendaktionstag Ende September für
bessere Bildung und Bildungsteilzeit. Wie
geht es jetzt weiter? Dazu sprachen wir
mit Eva Wohlfahrt, die ehrenamtlich im
Jugendausschuss der IG Metall arbeitet.

Bildungsteilzeit

20 000 waren beim Jugendak-

tionstag in Köln. Du hast ja am

Hans-Böckler-Platzmoderiert.

Wie sahdas vonderBühne aus?

Eva Wohlfahrt: Das war überwäl-
tigend. Der Platz war voll. Und es

kamen immer mehr und noch

mehr, alle mit unseren T-Shirts

und Sonnenbrillen, mit Bannern

undPlakaten. Ichhabeviele inder

Menge erkannt. Das war ein gro-

ßes Zusammentreffen. Und auch

unsereAzubis vonBoschRexroth

erzählen davon: Wir haben Köln

gerockt. Das war richtig cool.

Hättest Du erwartet, dass so

viele kommen?

Wohlfahrt: Im Vorfeld nicht. Das

haben wir vor Ort und im Ju-

gendausschuss eher kritisch ein-

geschätzt. Wir hatten mit der

»Revolution Bildung« [Kampa-

gne der IGMetall Jugend, die Re-

daktion] ja relativ wenig Vorlauf.

Aber dann sind die Anmeldun-

genAnfang September wahnsin-

nig nach oben gegangen und wir

bekamen schon Muffensausen:

Haben wir genug Tickets und

Busse? Bei uns im Betrieb muss-

ten wir kaumWerbung machen.

Viele sind von sich aus zu uns ge-

kommen und wollten mit.

Waren die 20000 wirklich we-

gen der Inhalte in Köln dabei?

Oder ging es den meisten eher

um die Party und die Bands?

Wohlfahrt: Klar haben Bands wie

Marteria etwas ausgemacht.

Aber der Großteil hatte einfach

Bock, für unsere Bildung auf die

Straße zu gehen. Weil wir unsere

Forderungen ja auch gemeinsam

entwickelt haben. Bei uns im

Betrieb etwa haben wir uns oft

getroffen und unsere Forde-

rungsansätze an Metaplanwän-

den diskutiert. Und die Azubis

haben viel Kritik, Bedenken und

Ideen formuliert. Ihr Engage-

ment hat mich schon erstaunt.

Auch die dual Studierenden, die

wir sonst nicht so zu Gesicht

bekommen, waren stark daran

beteiligt. In anderen Betrieben

lief das ähnlich.

Bildung und Weiterbildung ist

also für alle ein zentrales The-

ma. Woran liegt das?

Wohlfahrt: Unsere Azubis und

jungen Beschäftigtenwissen, dass

Berichte, Fotos und Videos vom Jugendaktionstag in Köln gibt’s hier:
revolutionbildung.de – und in den sozialen Medien: #koeln14
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Quelle: DAK-Gesundheitsreport 2013

DIE ARBEITSWELT IN ZAHLEN

Quelle: Fraunhofer-Institut für Arbeitswirtschaft und Organisation/Universität Stuttgart 2014

So viel Prozent der kinderlosen Frauen und Männer zwischen
25 und 40 Jahren geben an, das …

Die meisten Jüngeren wollen Beruf und Kinder

* ohne Nebentätigkeiten | Quelle: Bundesanstalt für Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin 2012

So viel Prozent der Beschäftigten in der Gesamtwirtschaft üben
Tätigkeiten aus, die unterhalb ihrer Qualifikation liegen:

Frauen arbeiten öfter unter ihrer Qualifikation

So viel Prozent aller Vollzeitbeschäftigten in der Gesamt-
wirtschaft haben so lange tatsächliche Arbeitszeiten*:

Mit Wochenendeinsätzen steigt die Arbeitszeit

Beschäftigte … 35 bis 47 Stunden | über 47 Stunden

91 9 84 16

83 17 70 30

…ohne Wochenendarbeit …mit Samstagsarbeit

…mit Sonntags-
und Feiertagsarbeit

…mit Samstags-, Sonntags-
und Feiertagsarbeit

Eigene Qualifikation

… sie Kinder und Beruf wollen
und davon ausgehen,

beides verwirklichen zu können.

… sie Kinder und Beruf wollen,
aber davon ausgehen,

nicht beides zu schaffen.

… sie sich auf den Beruf
konzentrieren wollen.

… sie sich auf Kinder
konzentrieren wollen.

… keine der Aussagen
auf sie zutrifft.

Abgeschlossene
Ausbildung/

Berufsfachschule

Meister/Techniker/
Fachwirt

Ausgeübte Tätigkeit erfordert…
…keine Berufs-
ausbildung

Frauen Männer

…eine geringere
Qualifikation

Frauen 38,8

20,5

28,4
28,0

14,4

4,5
4,0

7,8
2,2

Männer 51,4

20,5

3,9

6,9

12,8

8,9

9,0

12,3

2,4

Hochschul-
abschluss

3,8
15,2 8,0

1,9
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http://www.revolutionbildung.de
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betrifft alle
sie Weiterbildung brauchen, um

eine höherwertige und sicherere

Arbeit mit Zukunft zu bekom-

men. Und sie merken einfach,

dass wir dazu verbindliche Rege-

lungen brauchen. Weil sie selbst

immer wieder an Hürden stoßen.

Vielemüssen etwa für ihrenMeis-

ter oder Techniker kündigen, weil

sie keine Freistellung von ihrem

Betrieb bekommen. Vieles hängt

davon ab,wie die aktuelle Lage ist.

Besonders schwerwirdesbeiWei-

terbildung, die der Betrieb nicht

unmittelbar verwerten kann.

Das heißt, Eure Forderung

nach Bildungsteilzeit kommt

direkt von den Azubis und Stu-

dierenden in den Betrieben?

Wohlfahrt: Richtig. Die Ergebnis-
se von vor Ort haben wir im Be-

zirksjugendausschuss weiter im

Detail bearbeitet. Die Vorschläge

haben wir dann wieder vor Ort

aufgenommen und weiter disku-

tiert. Bis am Ende die Finanzie-

rung und Freistellung für

Weiterbildung als zentrales The-

ma feststand. Darüber haben wir

dann seit Frühjahr mit der Tarif-

kommission geredet – auch über

dieMöglichkeiten zurUmsetzung

im Tarifvertrag – und sie davon

überzeugt, die Bildungsteilzeit als

Forderung zu diskutieren.

Was hat der Jugendaktionstag

in Köln bewirkt? Und wie geht

es jetzt weiter?

Wohlfahrt: In Köln haben uns

viele Passanten angesprochen,

die unsere Kampagne gutfinden.

Auch in den sozialen Medien

»liken« uns Leute, die eigentlich

nichts mit der IG Metall zu tun

haben. Wir haben unsere Forde-

rungen in die Öffentlichkeit

gebracht. Unsere Azubis, Studie-

rendenund jungenBeschäftigten

wissen, worum es geht. Doch bei

unseren älteren Beschäftigten ist

das noch nicht so angekommen.

Die müssen wir auch alle mit-

nehmen.

Alle für die Bildungsteilzeit

mitnehmen – wie kann das

funktionieren?

Wohlfahrt: Der großen Mehrheit

ist klar, dass wir bei derWeiterbil-

dung etwas tunmüssen. Das zeigt

unsere große IG Metall-Beschäf-

tigtenbefragung vom letzten Jahr.

Wirmüssenklarmachen,dassZeit

und Geld fürWeiterbildung nicht

nur die Jungen betrifft, die gerade

ausgelernt haben, sondern alle.

Zum Beispiel die An- und Unge-

lernten. IndenBetriebenwirdsich

einiges ändern, etwa mit der In-

dustrie 4.0, was mehr Qualifikati-

on erfordert. Aber auch ältere

qualifizierte Beschäftigte, die sich

neu orientieren und nochmal et-

was anderes machen wollen.

Was werdet Ihr als IG Metall

Jugend nun machen? Wird es

weitere Aktionen geben?

Wohlfahrt: Klar wird es weitere

Aktionen geben. Bei uns Bayern

wandert gerade eine Flaschenpost

unterdemMotto»Wir treibenBil-

dung nach vorne« mit unseren

Forderungen durch die Betriebe.

Dort können alle auch noch ein-

mal Ideen dazustecken. Zur Me-

tall-Tarifrunde wird es noch eine

ganze Reihe Aktionen geben. Da

entwickeln wir gerade Ideen, die

ich abernochnicht verratenkann.

Im nächsten Jahr wollen wir auch

unsere gesellschaftspolitischen

Forderungen vorantreiben: ein

neues Weiterbildungsgesetz und

einebessereBAföG-Studienförde-

rung. Aber erst einmal haben wir

mit derMetall-Tarifrunde einkla-

res Ziel vor Augen.

Was erwartet Ihr von der Me-

tall-Tarifrunde? Wird die Bil-

dungsteilzeit kommen?

Wohlfahrt: Auch da will ich nicht
den Tarifkommissionen und den

Tarifverhandlungen vorgreifen.

Aber ich bin sicher, dass wir ei-

nen Schritt in die richtige Rich-

tung schaffen werden.

Dirk.Erb@igmetall.de

Eva Wohlfahrt ist seit Mai
Betriebsrätin bei Bosch
Rexroth in Schweinfurt und
Mitglied im Bundesjugendaus-
schuss der IG Metall. Im Bezirk
Bayern ist sie Vorsitzende des
Bezirksjugendausschusses und
Mitglied der Tarifkommission.
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Mehr für Schreiner
Mehr als 12000 Menschen

arbeiten allein in Baden-

Württemberg im Schreiner-

handwerk. Für sie gibt es,

wenn sie tarifgebunden sind,

ab diesem November 3 Pro-

zent mehr Geld, in einem Jahr

weitere 2,1 Prozent. Die Azu-

bi-Vergütungen steigen noch

mehr: im dritten Ausbildungs-

jahr jetzt auf 756 Euro, 2015

auf 780 Euro.

Lohnplus für Recycler
Ab diesemMonat erhalten Be-

schäftigte in der Schrott- und

Recyclingwirtschaft 2,5 Prozent

mehr Lohn, abMärz zusätzlich

0,5 Prozent. Azubis bekommen

rückwirkend ab September 3

Prozent mehr. Und sie müssen

mindestens 12Monate über-

nommen werden. Der Tarifver-

trag gilt bundesweit. Er läuft bis

Ende August 2015.

Textilchefs bieten nichts
250 Beschäftigte demonstrier-

ten vor demVerhandlungslo-

kal. Aber die Arbeitgeber der

westdeutschen Textil- und Be-

kleidungsindustrie boten in der

zweiten Verhandlung am 16.

Oktober weder zur Lohnerhö-

hung noch zu Altersteilzeit und

Azubi-Übernahme etwas an.

Vor dem nächsten Termin am

12. November soll in den Be-

trieben Druck gemacht werden.

textil-tarifrunde.de

Ausrangierte Heizkörper – Schrott,
der sich wiederverwerten lässt
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http://www.textil-tarifrunde.de
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Die machen was
Die Mitglieder der IG Metall engagieren sich nicht nur in ihrem Betrieb, sondern auch darüber
hinaus. Viele von ihnen setzen sich für soziale Projekte ein, sie sammeln Spenden und packen
an. In ihrer Stadt, ihrer Region, weltweit. Wir haben uns drei Projekte angeschaut, die Kindern
in Erlangen, Weißrussland und Ghana zugutekommen. Von Jan Chaberny und Dirk Erb

Sie haben Bodenplatten gereinigt, Balken geschliffen, Holzwände aufgebaut und am
Ende alles gestrichen: Gemeinsam mit den Kindern der Eichendorffschule in Erlangen
bauten die Worker Wheels Erlangen den Fahrradschuppen der Schule neu auf.

10 | metallzeitung 11 | 2014

Auchbei der Einweihungsfeier übernehmendie

Schüler Verantwortung: am Grill, mit Fleisch,

das Siemens in Erlangen gespendet hat. Und am

Glücksrad, mit Spenden von der IGMetall.

»Wir wollten, dass die Kinder nicht nur

Zuschauer sind, sondern dass es ihr Projekt ist,

das wir nur anschieben«, erklärt Heinz Urban,

»Roadcaptain« und Sprecher der Worker

Wheels Erlangen. »Uns war daher wichtig,

dass die Schüler selbst entscheiden, was sie aus

dem Schuppen und dem Platz machen und

ihm ihren eigenen Namen geben.« Das haben

dieKinder gemacht – auf demFest konnten die

Besucher über verschiedene Vorschläge ab-

Die Auspuffrohre vibrieren. Die Worker

Wheels Erlangen fahren mit ihren Motorrä-

dern auf den Schulhof der Eichendorffschule.

An diesem Tag ist die Einweihungsfeier des

neuen Platzes mit dem neu gebauten Schup-

pen. Früher waren hier alte Fahrradständer,

die jahrelang vor sich hingammelten. In wo-

chenlanger Arbeit haben die Worker Wheels

die Ständer demontiert, die Bodenplatten ge-

reinigt, Balken geschliffen und Holzwände

aufgebaut und alles gestrichen.

Die Worker Wheels der IG Metall Erlan-

gen – das sind 15 Metallerinnen und Metaller

auf Motorrädern. Sie kreuzen bei Tarifrunden

der IG Metall auf, fahren in Motorradkorsos

durch die Region und unterstützen streikende

Belegschaften. Und sie engagieren sich für so-

ziale Projekte. Dafür sammeln sie Spenden auf

Veranstaltungen der IGMetall, auf Messen, in

Betrieben und durch den Verkauf auf Trödel-

märkten. Und sie packen selbst an. Jedes Jahr

suchen sich dieWorkerWheels ein Projekt. In

diesem Jahr fiel ihre Wahl auf die Eichen-

dorffschule in Erlangen, eineHaupt- undMit-

telschule in einem sozialen Brennpunkt mit

vielen Kindern mit Migrationshintergrund.

Kinder gestalten ihr Projekt mit. Nun ha-

ben die Schüler einen Ort zum Erholen, zum

SpielenundFeiern,densie zudemjetzt selbst ge-

stalten werden. Den Innenausbau leisten sie

eigenhändig in einem Projekt. Sie bauen unter

anderem Sitzbänke aus Holz, nach Anleitung,

mit Hilfe und Material der Worker Wheels.

stimmen, neuer Name des Schuppens ist:

»Chill Time«.

Die Worker Wheels Erlangen gibt es seit

2010. Seither haben sie Tausende Euro für die

Kinderkrebsstation inErlangen eingefahren. Sie

verteilten Spenden an Obdachlose zu Weih-

nachten. Und sie haben zwei Schulen in Erlan-

genundeine inNürnbergverschönert–undvor

zwei Jahren eine Schule in Kamerun mit Schul-

material versorgt.

Berichte und Fotos auf der Internetseite:
worker-wheels-erlangen.de

Worker Wheels gibt es auch in vielen
anderen Regionen. Mitmachen können
alle, die Biker und Gewerkschafter sind:

workerwheels.de

Für Schulkinder
auf Achse
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http://www.workerwheels.de
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Vor Ort

Viel Zeit zum Überlegen hatte sie nicht, aber

beimanchen Sachenmussman auch nicht lan-

ge grübeln. Bei manchen Sachen weiß man

vom ersten Augenblick an, dass man sie ma-

chen will. Zumindest hat Gabriele Kirmse das

gewusst, damals vor 15 Jahren, als sie gefragt

wurde, ob sie mitmachenmöchte, nicht irgend-

wann, sondern jetzt: Die 40 Kinder seien bald

schon da. »Ich habe eine Sekunde innegehalten

und dann zugesagt.« Das war der Anfang.

Seitdem, seit jenem Telefonat vor 15 Jah-

ren, organisiert die Metallerin ehrenamtlich

Besuche von Kindern aus Weißrussland nach

Deutschland – wobei: Besuche organisieren,

das klingt arg bürokratisch. Für die 20 Kinder,

die jedes Jahr im Juni zwei Wochen Urlaub in

Altenburgmachen, ist die 66-Jährige mehr als

eine Organisatorin. Sie ist Traumerfüllerin,

Angstbändigerin, Zeitschenkerin.

Den Kindern, die während ihrer Zeit

in Deutschland imGästehaus der Altenburger

Brauerei wohnen, geht es gesundheitlich

schlecht. Sie habenmit den Folgen des Reaktor-

unglücks in Tschernobyl von 1986 zu kämpfen.

»Die Kinder, die zu uns kommen, sind zwi-

schen 7 und 14 Jahre alt«, sagt Gabriele Kirm-

se, »und alle haben sie Schlimmes erlebt.«

Viele sind Halb- oder Vollwaisen, viele haben

Probleme mit der Schilddrüse oder den Nie-

ren, leiden an Fieberschüben, Brechattacken.

Für alle sind die zwei Wochen in Deutschland

etwas ganz Besonderes.

Eine unbeschwerte Zeit. Gabriele Kirmse

reibt sich dafür auf, dass die Zeit für die Kin-

der unvergesslich wird. Manchmal bis zur Er-

Seit Oktober steht das Fundament für das neue

Kinderhaus inCapeCoast inGhana.HertaEver-

wien war dabei, als es gegossen wurde. »Dem-

nächst kommtdie Bodenplatte – und sobaldwir

wieder genug Spenden haben, auch die ersten

Zimmer.Unddannkönnenwir endlichdieStra-

ßenkinder aus ihrem Elend herausholen«.

Seit 20 Jahren fährt die Vertrauenskörper-

leiterin von Volkswagen in Emden ein bis zwei

Mal im Jahr nach Ghana, »nach Hause«, wie sie

sagt. Sie lernte Straßenkinder kennen, die dort

ohne Eltern, ohne medizinische Versorgung,

ohne Schule und ohne ausreichendNahrung le-

ben. Und sie schloss Freundschaft mit einer

ghanaischen Sozialarbeiterin. Nach und nach

begann sie, Patenschaften für Straßenkinder zu

vermitteln, anBekannte, anKolleginnen, anKol-

legen bei VW in Emden, bei der IGMetall.

VW-Vertrauensleute bauen mit auf. Vor
gut einemJahrhatteHertaEverwien schließlich

genug Spenden zusammen, um den nächsten

Schritt zu gehen. Ihre Idee: ein Kinderhaus, in

dem die Straßenkinder dauerhaft unterkom-

men, wo sie geschützt sind vor Ausbeutung

durch Zwangsarbeit und Prostitution.

Und sie ist längst nicht mehr allein: Die

Vertrauensleute der IG Metall bei VW in Em-

den haben das Kinderhaus zu ihrem Baby ge-

macht und packen nun mit an. Anfang dieses

Jahres haben sie einGrundstück für 3000 Euro

gekauft. Das Fundament kostete 7000 Euro.

»Bauen ist inGhana teurer, als wir gedacht

haben«, erklärt Everwien. »Wir werden wohl

noch viele Spenden sammeln müssen.« Dazu

will die Vertrauenskörperleitung (VKL) bis

Ende des Jahres einen Verein gründen: »Villa

for Kids᾽ Life« – kurz VKL e.V.

Die ersten Zimmer sollen in den nächsten

Monaten fertigwerden.Undmöglichst bald sol-

len die Kinder im VKL-Kinderhaus nicht nur

Essen und Trinken bekommen, sondern auch

eineBetreuungdurcheinheimischeSozialarbei-

ter und Schulunterricht. »Das ist unser Ziel«,

erklärt dieVW-Vertrauensfrau, die zugleich eh-

renamtliches Mitglied des IG Metall-Vorstands

ist. »Wirverfolgeneinkomplettespädagogisches

Konzept, das auch in 20 Jahren noch nachhält.«

Spendenkonto:
Stichwort: ›Kinderhaus‹, Sparkasse Emden
IBAN: DE 15284500000121074470,
BIC: BRLADE21EMD
Mehr Informationen: 01 60 96 79 40 94

schöpfung. SchonWochen vor der Anreise hat

sie gemeinsam mit ihren neun Kolleginnen,

die alle unter der Trägerschaft des Magdale-

nenstifts Altenburg arbeiten, Tagestouren ge-

plant, Besichtigungen und Besuche.

Wenn die Kinder da sind, ist alles vorbe-

reitet: GabrieleKirmse übernachtet zusammen

mit den Kindern im Gästehaus, jedenMorgen

frühstücken sie um 8, dann geht es los. Dann

werden Ausflüge zu Badeseen gemacht, dann

geht es in den Zoo, dann spielen sie Bowling

oder besuchen Schulen. Dann versuchen sie,

so gut es eben geht, zusammen eine unbe-

schwerte Zeit zu haben, gemeinsam schöne

Stunden zu erleben. »Körperlich ist es unge-

heuer anstrengend«, sagt Gabriele Kirmse,

»aber wenn ich in die strahlenden Kinderau-

gen schaue, weiß ich, dass es sich lohnt.«

Hilfe für Kinder
aus Weißrussland

Herta Everwien (zweite von rechts) mit
Straßenkindern und einer ghanaischen
Sozialarbeiterin (sitzend in der Mitte)
in Cape Coast in Ghana.

Ein Haus für Straßenkinder in Ghana

Seit 15 Jahren organisiert Gabriele Kirmse jedes
Jahr im Juni Besuche von Schülerinnen und
Schülern aus Weißrussland nach Deutschland.
Zwei Wochen lang leben die Kinder in
Altenburg – während dieser Zeit betreut
die 66-Jährige die jungen Besucher.
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Arbeit

Foto: Olaf Hermann

stichprobenartige Prüfungen statt,

muss dieAuswahl der Betroffenen

nach neutralen Kriterien so er-

folgen, dass jeder Arbeitnehmer

irgendwannkontrolliert wird. Lei-

besvisitationen sind dagegen un-

verhältnismäßig und nicht er-

laubt. Deshalb darf nur in die

Taschen, nicht aber in oder unter

die Kleidung geschaut werden.

Nur mit Einwilligung. Gibt es
keinen Betriebsrat, ist eine Ta-

schenkontrolle nur mit Einwilli-

gungdesBeschäftigtenrechtmäßig.

Weigert sich dieser, dürfen ihm

deshalb keine arbeitsrechtlichen

Konsequenzen drohen. Ebenso

darf die Weigerung zur Kontrolle

nicht als Verdachtsmoment für das

Vorliegen einer Straftat gewertet

werden. Sogarbei einemkonkreten

VerdachtgegeneinenBeschäftigten

(Diebesgut ragt aus einer Tasche),

darf der Arbeitgeber diesen nicht

gegen dessen Willen durchsuchen,

sondern muss die Polizei rufen.

Doch was ist, wenn der Ar-

beitgeber trotz Weigerung oder

heimlich eine Tasche oder den

Spindkontrolliert?NachderRecht-

sprechunggelten strengeKriterien,

unter welchen Umständen rechts-

widrig erlangte Beweise in einem

Prozess verwertbar sind. Sohat das

Gericht zu prüfen, ob die Verwer-

tung vonheimlich beschafften per-

sönlichen Daten und die daraus

gewonnenenErkenntnissemitdem

Persönlichkeitsrecht des Betroffe-

nenvereinbar sind.DerVerhältnis-

mäßigkeitsgrundsatz verlangt, dass

das mildeste Mittel angewendet

wird, das erforderlich ist, um die

Kontrolle durchzuführen. In die-

sem Sinne stellt sich eine Kontrolle

im Beisein des Beschäftigten im-

mer als milderes Mittel gegenüber

einer heimlichen Kontrolle dar.

Der Blick in die Tasche
RECHT SO Will der Arbeitgeber die Tasche im Betrieb durchsuchen, greift er in das

grundrechtlich geschützte allgemeine Persönlichkeitsrecht eines Beschäftigten
ein. Was rechtlich erlaubt ist und was nicht, erklärt Tjark Menssen.

Ein Arbeitgeber hat ein berechtig-

tes Interesse daran, Betriebseigen-

tum oder persönliches Eigentum

anderer Beschäftigter vor Dieb-

stählen zu schützen. Will er einen

Blick in die persönliche Ta-

sche werfen, greift er aber er-

heblich indiePrivatsphäredes

Arbeitnehmers ein. Darüber hin-

aus beeinträchtigt der Arbeitgeber

durch Taschenkontrollen auch das

Ehrgefühl von Beschäftigten, da er

zumAusdruckbringt,dass er ihnen

nicht uneingeschränkt vertraut.

Betriebsrat bestimmt mit. Ar-
beitsverträge, die eine generelle

EinwilligungzuTaschenkontrollen

enthalten, sind in der Regel un-

wirksam.Gibt es imUnternehmen

einenBetriebsrat, hat dieser immer

ein Wort mitzureden, da Fragen

zur Ordnung im Betrieb betroffen

sind. So können auf Basis einer Be-

triebsvereinbarung Taschen- und

Torkontrollen erlaubt sein. Dabei

haben die Betriebsparteien darauf

zu achten, dass die Durchsuchung

verhältnismäßig ist unddasEhrge-

fühl des Beschäftigten nicht ver-

letzt wird. Die zuKontrollierenden

sind deshalb nach dem Zufalls-

prinzip auszuwählen. Finden nur

Tjark Menssen ist
Jurist bei der
DGB Rechtsschutz
GmbH.

Kontrolle dokumentieren
Ohne Einverständnis des
Arbeitnehmers darf dessen
Spind nur in Anwesenheit
eines Betriebsratsmitglieds
geöffnet werden.
Über die Öffnung des
Schranks und möglicherwei-
se gefundene Gegenstände
muss ein Protokoll erstellt
werden, von dem Arbeit-
nehmer und Betriebsrat
eine Kopie erhalten.

WISSEN

Am 1. Januar 2015 tritt das Min-

destlohngesetz (MiLoG) in Kraft.

Danach hat jeder Arbeitnehmer

undPraktikantAnspruchauf einen

Stundenlohn von mindestens 8,50

Euro brutto. Paragraf 3 des MiLoG

regelt unter anderem, dass Verein-

barungen, die den Mindestlohn

unterschreitenoder seineGeltend-

machung beschränken oder aus-

schließen, unwirksam sind. Diese

Regelung dient dazu, den An-

spruch auf denMindestlohn zu si-

chern. Allerdings wirft das Gesetz

auch Rechtsfragen auf. Etwa zu

den in der Praxis weitverbreiteten

Ausschlussfristen. Sie sind in Ta-

rif- oder Arbeitsverträgen enthal-

ten und regeln, innerhalb welcher

Zeit Ansprüche geltend zu ma-

chen sind. Das Hugo Sinzheimer

Institut für Arbeitsrecht hat das

Gesetz in einem Gutachten unter

die Lupe genommen.Die Autoren

kommen zum Ergebnis, dass die

Regelung des Paragrafen 3MiLoG

zur Folge haben kann, dass ar-

beits- oder tarifvertragliche Aus-

schlussfristen keine Anwendung

finden, soweit es um den Min-

destlohnanspruch geht. Hinweis:

Rechtliche Infos zum Mindest-

lohn veröffentlicht metallzeitung

im Januar 2015.

PDF des Gutachtens »Ausschluss-
fristen und Mindestlohn« unter:

hugo-sinzheimer-institut.de
RVeröffentlichungen
RHSI-Schriftenreihe

Gutachten zum Mindestlohngesetz und Ausschlussfristen

http://www.hugo-sinzheimer-institut.de


Reisetelefon (täglich von 8.00 – 22.00Uhr)

0231– 95 85 555 (Ortstarif)

www.dgb-reisen.de/IGM

Änderungen vorbehalten, maßgeblich ist die Reisebestätigung, die Sie nach Buchung erhalten. Daraufhin wird eine
Anzahlung von 30 % (mind. € 25.–) auf den Reisepreis fällig. Restzahlung 30 Tage vor Reiseantritt, anschließend
erhalten Sie Ihre Reiseunterlagen. Reiseveranstalter: DGB-Reisen GmbH · 44137 Dortmund

IhreFlussschiffe:
MSSerena (Nordroute) und
MSSirWinston (Südroute)
BeideFlussschiffebieteneinSonnendeck (teil-
weise überdacht) mit Sitzplätzen und Abstell-
möglichkeiten für die Fahrräder. Im Restau-
rantwerden IhnendieMahlzeitenserviert, und
imSalonmit Bar können Sie die gesammelten
Eindrücke des Tages austauschen.

Ihre Kabine
Die Kabinen verfügen über 2 untere Betten,
Fenster zum Öffnen und Dusche/WC. Die
Kabinen auf MS Serena sind ca. 8 – 9m2 groß.
Die Kabinen auf MS Sir Winston (ca. 7 m2)
bieten zusätzlichTVundSafe (gegenKaution).

Informationen zur Strecke
Die Strecken sind flach und können als einfach ein-
gestuft werden. Alternativ können Sie den Tag auch
auf dem Schiff verbringen. Täglich legen Sie zwi-
schen 25 und 80 km zurück. Detaillierte Karten mit
Routenbeschreibungen stehen zur Verfügung. Wenn
wegen Niedrig- oder Hochwasser eine Strecke nicht
befahrenwerdenkann, behält sichdieReederei dasRecht
vor, die Route zu Ihrer Sicherheit zu ändern.
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7 Nächte Rad&Schiff

ab € 499
p. P. in der 2er Außenkabine

Neue attraktive Nordroute
Vollpension an Bord

Leihfahrrad in allen
Saisonzeiten inklusive!

Aktiv und entspannt
durch Holland

Rad & Schiff mit MS Serena oder MS Sir Winston
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Delft

Den Haag/
Scheveningen

Rotterdam Kinderdijk

Schoonhoven

Utrecht

Aalsmeer

Alphen aan
den Rijn

Leiden

Hoorn

Volendam

Enkhuizen

Lemmer

Makkum

Harlingen

Stavoren

Texel/
Oudeschild

Medemblik

Zaandam

Gouda

N iede r l ande

N o r d s e e

AMSTERDAM
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Termine und Preise 2015 pro Person in €
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Hauterkrankungen gehören heu-

te zudenhäufigstenBeschwerden

anArbeitsplätzen inMetallbetrie-

ben.NebengesundheitlichenPro-

blemen kann dies für Betroffene

im schlimmsten Fall zur Aufgabe

des Berufs, zum Verlust des Ar-

beitsplatzes führen. Damit es gar

nicht erst so weit kommt, ist es

wichtig, sich frühzeitig und um-

fassend zu schützen.

Um Hauterkrankungen zu

verhindern, ist es allerdings nötig,

zuvor mögliche Hautgefährdun-

gen zu ermitteln. Und von diesen

gibt es eine ganze Reihe: Beson-

ders gefährdet sind Beschäftigte,

die mit Lösemitteln und Kühl-

schmierstoffen arbeiten, die mit

feuchten Teilen in Berührung

kommen oder durch sich ständig

wiederholendeHandgriffe immer

dieselben Hautpartien belasten.

Hauterkrankungen entste-

hen zumeist über einen längeren

Zeitraum hinweg. Erste Anzei-

chen für eine Erkrankung sind

Rötungen und Juckreiz, ist eine

trockene, raue Haut. Solche Sym-

Hauterkrankungen dürfen nicht bagatellisiert werden – im
schlimmsten Fall können sie zum Verlust des Arbeitsplatzes
führen. Wichtig ist, sich frühzeitig und umfassend zu schützen.

Warum Hautpflege am
Arbeitsplatz wichtig ist

PRÜFSTAND

ptome sollten ernst genommen

und ein Haut- oder Betriebsarzt

eingeschaltet werden.

Gefährdung ermitteln. DasAr-
beitsschutzgesetz legt fest, dassder

Arbeitgeber ermitteln muss, wel-

chen Gefährdungen Beschäftigte

ausgesetzt sind. Anhand dieser

Gefährdungsbeurteilungorientie-

ren sich dann die zu ergreifenden

Schutzmaßnahmen – beispiels-

weise ein verbindlicher Einsatz

vonCremesundspeziellenSeifen.

Die notwendigen Präventi-

onsmaßnahmensindnaturgemäß

vielgestaltig und differenziert.

NebenallgemeinenHygienemaß-

nahmen umfassen sie oft einen

sogenannten Hautschutzplan. In

diesem sind dieMittel zumHaut-

schutz, zur Hautreinigung sowie

zur Hautpflege aufgelistet. Per-

sönliche Hygiene bleibt dennoch

wichtig: Regelmäßiges Händewa-

schen gehört ebenso dazu wie der

Einsatz von schutz- und feuchtig-

keitsspendenden Cremes.

Jan.Chaberny@igmetall.de
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Hauterkrankungen
sind eine ernste
Sache. Wichtig, sich
gut zu schützen –
auch mit Cremes.



gen auch Nachfrage nach Gütern

und Dienstleistungen. Von Ein-

kommenssteigerungen profitiert

darum die gesamteWirtschaft.
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Nach einem guten Start bis in den

Sommer hinein haben sich die

wirtschaftlichen Aussichten ver-

schlechtert. Außenwirtschaftliche

Verunsicherung, vor allem durch

die Krise um die Ukraine, aber

auchdieweiter schwacheEntwick-

lung in der Eurozone bremsen die

Wirtschaft in Deutschland. Die

Einschätzungen der Wirtschafts-

forschungsinstitute, wie stark die

Bremsspuren werden, sind dabei

unterschiedlich.

Nach der Diagnose des

Herbstgutachtens stagniert die

Wirtschaft im zweiten Halbjahr

2014. Für 2015 erwarten die Auto-

ren des Gutachtens ein Wachstum

von gut einem Prozent. Wirt-

schaftsforscher anderer Institute

blicken etwas optimistischer in die

Zukunft. Sie prognostizieren für

2015 eine Belebung mit einem

Wachstum von etwa zwei Prozent.

Vom Außenhandel sind (bei

zwar steigenden Exporten, aber

nochstärker zunehmendenImpor-

ten) angesichts der Risiken kaum

Wachstumsimpulse zu erwarten.

Wegen der unsicheren Erwartun-

gen halten die Unternehmen sich

mit Investitionen zurück.

Wachstum wird nach Auffas-

sung der Wirtschaftsinstitute fast

ausschließlich vom privaten Kon-

sum ausgehen. Was die Verbrau-

cher ausgeben, hängt jedoch maß-

geblich davon ab, wie sich ihr Ein-

kommen entwickelt. Entgelte sind

eben nicht nur Kostenfaktoren für

die Unternehmen, sondern erzeu-

InderMetall- undElektroindustrie

stieg die Produktion im ersten

Halbjahr 2014 in fast allen Bran-

chen an: insgesamt um 3,4 Prozent

im Vergleich zum ersten Halbjahr

2013. Auch die Produktivität

wuchs. Die Zahl der Beschäftigten

ist mit 3,7Millionen auf Rekordni-

veau. Die Kapazitäten sind besser

ausgelastet als in den vergangenen

Jahren. Im August schrumpfte die

Produktionallerdingsdeutlich,was

auch durch die Lage der Sommer-

ferien bedingt war.

Ab Januar verhandelt die

IGMetall neueTarifverträge fürdie

Metall- und Elektroindustrie. Zur-

zeit wird über Forderungen disku-

tiert. Am 25. November entschei-

den die Tarifkommissionen in den

Regionen, was die IG Metall kon-

kret fordern soll, zwei Tage später

beschließt der Vorstand.

Bei den Entgeltsteigerungen

muss das Verhandlungsergebnis

mindestens den Anstieg der Pro-

duktivität und der Verbraucher-

preise berücksichtigen. Bei derDe-

finitiondieses verteilungsneutralen

Spielraums orientiert sich der Vor-

stand der IGMetall an der des In-

stituts für Makroökonomie und

Konjunkturforschung. Danach

setzt sich dieser Spielraum aus

»mittelfristiger Produktivitätsent-

wicklungundderZielinflationsrate

der Europäischen Zentralbank«

Wechselhafte
Konjunktur
STANDPUNKT
Ende November beschließt die IG Metall, welchen
Lohnzuwachs sie 2015 für die Beschäftigten der Metall-
und Elektroindustrie fordert. Die Höhe hängt auch davon
ab, wie sich die wirtschafliche Lage in den einzelnen
Branchen entwickelt. Die Experten der IG Metall haben
sie analysiert.

Konjunkturverlauf in der Gesamtwirtschaft seit 2011
Zu- oder Abnahme des realen Bruttoinlandsprodukts gegenüber dem gleichen Quartal
des jeweiligen Vorjahres (kalenderbereinigt) in Prozent

Quelle: Statistisches Bundesamt 2014

Autoindustrie 7,5

Metallerzeugung 3,8

elektrische Ausrüstungen 1,4

sonstiger Fahrzeugbau 0,8

Maschinenbau 0,1

Metall-/Elektroindustrie insgesamt 3,4

Datenverarbeitung, Elektronik, Optik 2,3

Metallerzeugnisse 4,9

Produktion bisher in den meisten Branchen gewachsen
Zunahme in den Branchen der Metall- und Elektroindustrie im ersten Halbjahr 2014
in Vergleich zum ersten Halbjahr 2013 in Prozent

Quelle: Statistisches Bundesamt 2014/aktuellste Zahlen

2014201320122011
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von rund zwei Prozent zusam-

men.

Bei der Produktivitätssteige-

rungbezieht sichdie IGMetall auf

die gesamtwirtschaftliche Ent-

wicklung. Aus gutem Grund. Die

Metall- und Elektroindustrie be-

steht aus vielen Branchen. Die

Produktivität entwickelt sich in ih-

nen unterschiedlich. Würden wir

ihre jeweilige Produktivität zu-

grunde legen, würden Beschäftig-

te in Branchen, in denen sie kaum

zunimmt, bei den Reallohnsteige-

rungen dauerhaft abgehängt.

In jüngster Zeit hat sich die

gesamtwirtschaftlicheProduktivi-

tät sehr schwach entwickelt. 2013

stieg sie nur um 0,4 Prozent. Für

nächstes JahrerwartendieBanken

und Institute aber wieder ein Plus

zwischen 0,6 und 1,4 Prozent.

Die Lohnquote, also der An-

teil der Arbeitnehmerentgelte am

Volkseinkommen, sinkt seit Jah-

ren. SollendieBeschäftigteneinen

fairen Anteil an dem Wohlstand

erhalten,densie erwirtschaftetha-

ben, ist es geboten, mehr als den

verteilungsneutralenSpielraumin

die Tarifforderung aufzunehmen:

Wilfried
Kurtzke und
Martin Krämer
(unten),
beide Diplom-
Volkswirte,
arbeiten als
Makroökonomen
beim IG Metall-
Vorstand im
Funktionsbereich
Grundsatzfragen
und Gesell-
schaftspolitik.

Die Autoren

Die meisten Autokonzerne
machen gute Gewinne. Aber
nicht allen Branchen der
Metall- und Elektroindustrie
geht es so gut.

Foto: BMW Group
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eine »Umverteilungskomponen-

te«. Die Bedingungen dafür sind

günstig: Seit dem Einbruch der

Gewinne in der Krise 2009 ent-

wickelte sich die Rendite in der

Metall- und Elektroindustrie her-

vorragend.Siehat2013einenNet-

togewinn – also nach Abzug der

Steuern – von über vier Prozent

des Umsatzes erwirtschaftet. Eine

solche Rendite wurde bisher nur

im Rekordjahr 2007 übertroffen.

Schon mit den vergangenen

Tarifabschlüssen gelang es der

IGMetall –dankdesEinsatzesder

Beschäftigten –, den verteilungs-

neutralenSpielraummehrals aus-

zuschöpfen. Tarifverträge zahlen

sich in barerMünze aus.

Gemeinsam vorsorgen.
Besser leben.
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www.metallrente.de
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Die Schwerbehindertenvertre-

tung (SBV) kümmert sich um

die im Betrieb beschäftigten

Menschen mit Behinderung

und sichert ihre Teilhabe. Die

SBV überwacht, dass die Rechte

von behinderten Menschen ge-

wahrt werden, etwa bei der Stel-

lenbesetzung und bei Kündi-

gung, und dass sie bei derArbeit

ihre Fähigkeiten voll einbringen

können.

Dazu ist eswichtig, dass Be-

trieb und Arbeitsplätze behin-

derungsgerecht gestaltet sind,

also mit Rücksicht auf gesund-

heitliche Einschränkungen. Et-

wa durch barrierefreie Zugänge,

technische Einrichtungen wie

Hebehilfen oder angepasste Ar-

beitszeiten. Hierfür arbeitet die

SBV mit dem Arbeitgeber, dem

Betriebsrat und dem Werksarzt

zusammen. Und sie beantragt

Maßnahmen und Fördergelder

bei Behörden wie dem Integra-

tionsamt und der Arbeitsagen-

tur.

Jetzt ist Wahl. Eine SBV kann

in Betrieben mit mindestens

fünf Wahlberechtigten gewählt

werden: Beschäftigte mit einem

anerkanntenGrad der Behinde-

rung von mindestens 50 sowie

Beschäftigte, die auf Antrag bei

der Arbeitsagentur »gleichge-

stellt« sind. Die SBV besteht aus

einer Vertrauensperson und

mindestens einemStellvertreter.

Gewählt wird alle vier Jah-

re. Gerade ist es wieder so weit:

Seit dem 1. Oktober bis zum

30. November laufen die SBV-

Wahlen 2014 in den Betrieben.

SBV nutzt allen. Die SBV hilft

nicht nur denen, die bereits

behindert sind. Sie leistet auch

Prävention. Etwa durch Einglie-

derungsmaßnahmen fürDauer-

kranke. Behinderungsgerecht

gestalteteArbeit schont auch die

Gesundheit der Gesunden. Die

Hauptursache für Behinderung

sind körperliche undpsychische

Erkrankungen, oft aufgrund

von Arbeitsbelastungen, die mit

dem Alter zunehmen. Die Hälf-

te der schwerbehinderten Be-

schäftigten ist über 55 Jahre alt.

Die SBV betrifft jeden.

Dirk.Erb@igmetall.de

Hintergründe und Infor-
mationen zur Schwerbe-
hindertenvertretung:

sbvwahl2014.de

DAS STICHWORT

Schwer|be|hin|der|ten|ver|tre|tung, die;

http://www.sbvwahl2014.de
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entega.de

Günstig für Sie. Gut fürs Klima. ENTEGA bietet Mitgliedern der IG Metall CO2-
frei erzeugten Ökostrom und klimaneutrales Erdgas zu Sonderkonditionen1.
Und das mit einem Jahr Preisgarantie2.

1Die IG Metall-Rabatte in den Tarifen ENTEGA Ökostrom und ENTEGA Klimaneutrales Erdgas sind exklusiv erhältlich für Neukunden, die Mitglied der IG Metall
sind. Der Tarif ENTEGA Ökostrom ist zudem nur für Kunden mit einer durchschnittlichen jährlichen Stromverbrauchsmenge von bis zu 50.000kWh erhältlich,
der Tarif ENTEGA Klimaneutrales Erdgas nur für Kunden mit einem jährlichen Erdgasverbrauch von bis zu 200.000kWh. Die IG Metall-Rabatte werden jeweils
auf der entsprechenden Jahresverbrauchsabrechnung gewährt. Denjenigen IG Metall-Mitgliedern, die bereits ENTEGA Kunden sind, unterbreiten wir gern
per Telefon ein gesondertes Angebot. 2 Preisgarantie: bei Ökostrom bezogen auf den Tarif ENTEGA Ökostrom. Bei Erdgas bezogen auf den Tarif ENTEGA
Klimaneutrales Erdgas. Preisgarantie gilt 12 Monate ab dem Tag des Lieferbeginns. Während der 12 Monate sind Preiserhöhungen nur bei einer Erhöhung der
Umsatzsteuer, der Strom- bzw. Erdgassteuer sowie bei einer Neueinführung gesetzlicher Steuern und Abgaben möglich. Preissenkungen werden selbstver-
ständlich weitergegeben. Die Mindestvertragslaufzeit bei beiden Tarifen (ENTEGA Ökostrom und ENTEGA Klimaneutrales Erdgas) beträgt 12Monate.

CHANCENNUTZER
Ökoenergie zu Sonderkonditionen1

für Metaller.

Jetzt wechseln!
entega.de/igmservice
0800 9011 821 (kostenfreie Servicenummer)

EINE KOOPERATION MIT

Im ersten Ja
hr, danac

h je 3%. Nur für
IG Metall-M

itglieder
.

Rabatt
1 auf

Ökostrom10%Rabatt
1 auf klima-

neutrale
s Erdgas6%

Jahrbuch »Gute Arbeit«
In der kommenden Tarifrunde

der Metall- und Elektroindus-

trie wird es auch um qualitative

Themen gehen. Das ist auch

nötig in einer Arbeitswelt, die

unsicherer und anstrengender

wird. Um qualitative Tarifpoli-

tik, Arbeitsgestaltung und Qua-

lifizierung geht es auch im Jahr-

buch »Gute Arbeit« 2015.

Das Buch hat etwa 400 Seiten,

erscheint im Bund-Verlag und

kostet 39,90 Euro.

Richtiger Vorstoß
Die IGMetall begrüßt den Vor-

stoß der Bundesfamilienministe-

rin, Familien bei Pflegeaufgaben

zu unterstützen. Beschäftigte sol-

len künftig zehn Tage Lohnfort-

zahlung bekommen, wenn sie

Angehörige, egal welchen Alters,

pflegen. Aus Sicht der IGMetall

ein Schritt zur besseren Verein-

barkeit von Arbeit und Pflege.

Er muss aber in einigen Punkten

ausgebaut werden. Ihre Kritik:

Die Begrenzung einer Pflegezeit

auf maximal 24Monate auf Basis

einer Teilzeit undmit einer zins-

losen Darlehensmöglichkeit sei

nicht zufriedenstellend.

60 Jahre am Schliersee
Das IGMetall-Jugendbildungs-

zentrum Schliersee feiert im

nächsten Jahr sein 60-jähriges

Bestehen. Dazu soll eine Chro-

nik mit den Erinnerungen der

Seminarteilnehmerinnen und

-teilnehmer erscheinen.Wer Fo-

tos und Geschichten aus dieser

Zeit hat, kann sie schicken an:

schliersee@igmetall.de
oder an: IGMetall-Jugend-

bildungszentrum Schliersee,

Unterleiten 28, 83727 Schliersee.

Zu gewinnen ist einWellness-

Wochenende für zwei Personen.

KURZ & BÜNDIG

Arbeit
Anzeige
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Auf einem Zettel im Betriebsratsbüro beim Bergbauzulieferer Kolk in

Recklinghausen steht: »Unsere größte Stärke ist die, dass wir viele sind.«

Es steht dort nicht, wer es gesagt hat, und das spielt auch keine Rolle.

Denn eigentlich sagen es Metallerinnen und Metaller täglich. Bei betrieblichen

Auseinandersetzungen, beim Kampf um einen Anerkennungstarifvertrag

oder in Tarifrunden wie gerade in der Textil- und Bekleidungsindustrie.

Von Sylvia Koppelberg, Fabienne Melzer,

Antonela Pelivan und Susanne Rohmund

18 | metallzeitung 11 | 2014
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zentMitglied inder IGMetall.DieBeschäftigten

wissen, dass man jede und jeden braucht, wenn

es eng wird. Seit den 1970er-Jahren sollte das

Werk, das Komponenten für Flugzeuge baut,

mehrfach platt gemacht werden. Immer wieder

konnten Belegschaft und IGMetall den Betrieb

retten. »ObKampfumdieArbeitsplätzeoderTa-

rifrunde, wir erreichen nur deshalb etwas, weil

wir stark sind, weil die Geschäftsleitung beim

Warnstreik jedes Mal genug Fahnen zählt«, be-

tont Werner Rieder, stellvertretender Betriebs-

ratsvorsitzender. Mittlerweile erinnern sich nur

noch die Älteren an die Kämpfe in den 1970er-

und 90er-Jahren. Heute zählen andere Leistun-

gen, die der Betriebsrat für die Belegschaft er-

bringt. Damit meint Werner Rieder nicht nur

guteBetriebsvereinbarungen,Arbeitsbedingun-

gen oder Besservereinbarungen für Leihbe-

schäftigte: »Du musst zeigen, dass Metaller im-

mer einen Vorsprung haben, egal ob es sich um

Wissen oder umGeld dreht.« Neuigkeiten etwa

über Arbeitszeiten bekommt die Belegschaft

s Mitglied
zählt!
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–
m
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m
en–
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Beim Sensorikher-
steller Hella steigen
die Anforderungen.
Wer bleiben will,
muss sich qualifizie-
ren. Die Betriebsrätin-
nen Sabine Düsterhoff
(hinten) und Martina
Fox helfen, wo sie
können. Aber die
Kollegen wissen:
Wenn sie etwas
wollen, erreichen sie
es nur zusammen.

a blieb dem Kollegen die Spucke weg. Gerade

hatte er seinem Ärger Luft gemacht und laut-

stark gefragt: »Warum können die das mit uns

machen? Warum können die uns einfach die

Lohnerhöhung streichen?« Doch die Antwort

seines Betriebsratsvorsitzenden Marcus Teelen

ließ ihn verstummen: »Weil es Menschen wie

Dich gibt. Menschen, die nicht in der Gewerk-

schaft sindundmeinen, siekommenalleinklar.«

Teelen ist Betriebsratsvorsitzender beim Berg-

bauzulieferer Kolk in Recklinghausen. Jahr-

zehntelanggingesdemUnternehmengut. Selbst

in der Krise 2009 lief das Geschäft. Doch seit

Kurzemkriselt es. IndiesemJahrmachtedieBe-

legschaft einigeMonate Kurzarbeit. Die Tarifer-

höhung imMai setzte die Firma aus.

Teelen ist seit 27 Jahren bei Kolk. »Wir hat-

ten immer einen Tarifvertrag. Den wollen wir

behalten und wir wollen bei der nächsten Tarif-

runde dabei sein.«Nur: Allein kann er das nicht

erreichen. Der Betriebsratsvorsitzende des 90-

Mann-Betriebs nutzt jede Gelegenheit, um das

allen klar zu machen: »Die Tariferhöhung gibt

uns der Arbeitgeber nicht, weil ich Betriebsrat

bin. Die bekommen wir, wenn der Arbeitgeber

weiß, dass wir alle dahinterstehen.«

Unterm Strich mehr. Beschäftigteüberzeugen,
dass ohne Gewerkschaft nichts läuft – das ma-

chen Betriebsräte wie Marcus Teelen täglich. In

undumTarifrundenherumbekommendieGe-

spräche oft noch mehr Schwung. Schließlich

geht es ums Geld. In derMetall- und Elektroin-

dustrie legtendie tariflichenEntgelte indenver-

gangenen Jahren mit jeder Tarifrunde deutlich

zu: Unterm Strich bekommt ein Beschäftigter,

der 2011 nach Tarifmonatlich 2800 Euro brutto

hatte, heute 369,45 Euro mehr im Monat. Be-

schäftigte innicht tarifgebundenen Industriebe-

trieben verdienen im Schnitt sechs Euro weni-

ger pro Stunde als in tarifgebundenen. Sie

arbeiten länger, haben weniger Urlaub und we-

nigerUrlaubs- undWeihnachtsgeld.Wie gutdie

Arbeitsbedingungen einer Belegschaft sind,

hängt oft engmit der Zahl ihrerGewerkschafts-

mitglieder zusammen.

Das weiß auch Vertrauenskörperleiter

Andreas Gaa. Für ihn ist klar: »Die zählen im-

mer mit.« Mit »die« meint er die Geschäftslei-

tung der PFWAerospace im pfälzischen Speyer

mit rund1300Beschäftigten. »Wennwirmitun-

seren Leuten und den Fahnen rausgehen zum

Warnstreik, stehen sie amFenster undbeobach-

ten uns.« Und wenn die Geschäftsleitung fest-

stellt, dass weniger Metallerinnen und Metaller

als sonst auf der Straße sind, dann läuft es nicht

mehr so rund bei Betriebsvereinbarungen, mit

der Übernahme von Leiharbeitern odermit der

tariflichen Lohnerhöhung.

Andreas Gaa muss sich keine Sorgen ma-

chen:Bei denFlugzeugwerken sindüber90Pro-

Marcus Teelen, Betriebsratsvorsit-
zender bei Kolk (links im Gespräch
mit Reinhold Greinus, Mitte, und
Betriebsrat Pascal Hornung), wirbt
vor der Tarifrunde für die IG Me-
tall: »Ich will ihnen kein Zeitungs-
abo verkaufen. Ich will sie von der
Sache überzeugen.«

D
Fo

to
:S

te
ph

en
Pe

tr
at

Foto: Stephen Petrat



Wohin das führen kann, weiß Hubert Hillen-

brand, Betriebsratsvorsitzender bei Hekuma

Sondermaschinenbau in Eching bei München.

Hier arbeitenknapp200hochqualifizierteMen-

schen, 60 Prozent Akademiker, die meisten da-

von Ingenieure. Sie stellen Automaten her, die

Kunststoffteile blitzschnell aus Spritzgießma-

schinen entnehmen können. Die Automaten

sind gefragt, dem Betrieb geht es wirtschaftlich

gut. Bis vor ein paar Jahren fanden die Beschäf-

tigten, auch ihnen geht es so gut, dass sie keinen

BetriebsratbrauchenundkeineTarifverträge, al-

so auch keine Gewerkschaft. Nur drei Prozent

von ihnen waren in der IG Metall. Jetzt gibt es

einen Betriebsrat, 80 Prozent der Belegschaft

20 | metallzeitung 11 | 2014
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Nur mit vielen Mitgliedern und einer starken

Gemeinschaft läuft auch die Tarifrunde erfolg-

reich. Etwa beim Handtuch- und Bademantel-

hersteller C&AWölte in Emsdetten. In der Tex-

til- und Bekleidungsindustrie verhandelt die

IGMetall gerade über mehr Geld. Die Tarifver-

träge laufen zum 31. Oktober aus. Fünf Prozent

mehr Lohn, Gehalt und Ausbildungsvergütun-

genabNovember lautendieForderungender IG

Metall. Ein Warnstreik bereitet Anja Diening-

hoff, Betriebsratsvorsitzende bei C&A Wölte,

kaum Kopfzerbrechen. »Unsere Geschäftslei-

tung weiß, dass wir gut organisiert sind und die

Beschäftigten hinter den Forderungen der IG

Metall stehen.« Im gewerblichen Bereich kann

zuerst von den Vertrauensleuten der IG Metall

und erst dann vomMeister oder aus der Perso-

nalabteilung. Ausgelernte Azubis erhalten Infos

zur Eingruppierung und Facharbeiter Impulse

über Industrie4.0. »WirmüssendieGutensein«,

sagt er. Das bringt neue Mitglieder und hält die

alten. Für die rund 90 Vertrauensleute und 15

BetriebsratsmitgliederheißtdasvielExtraarbeit.

»Aber es lohnt sich«, betont der Betriebsrat:

»Ohne unsereMitglieder wärenwir gar nichts.«

dieBetriebsrätinNichtmitglieder an einerHand

abzählen. Letzte Woche hat eine Kollegin neu

angefangen. Dieninghoff ist überzeugt, auch sie

baldalsMitgliedzugewinnen. »DieKolleginnen

und Kollegen wissen, dass wir nur dann mehr

bekommen, wenn alle an einem Strang ziehen.«

Leider ist dasVerständnis bei Angestellten nicht

immer so groß und Dieninghoff bekommt im-

mer wieder die beliebte Antwort: »Die Tarifer-

höhung bekomme ich sowieso.«

der neuen Geschäftsleitungen nicht schwer, die

Gehälter zu beschneiden. »Manche Kollegen

verloren imLaufeder Jahreüber20ProzentEin-

kommen, weil sie Tariferhöhungen nicht be-

kamen«, rechnetHillenbrandvor.Bei 5000Euro

imMonat ein Verlust von 1000 Euro.

»Tarifverträgeder IGMetall undTariferhö-

hungen bekommenwir nur, wennwir eine star-

ke Gemeinschaft werden«, sagt Hillenbrand.

»Gemeinschaft« ist einWort, das demBetriebs-

rat sehr oft über die Lippen kommt. In 160 Ge-

sprächen mit Kolleginnen und Kollegen hat er

dafür geworben, dass »alle eine Gemeinschaft

bilden«. Als 80 Prozent der IG Metall beigetre-

tenwaren,machte er derGeschäftsführungklar,

sind in der IG Metall. Konstrukteure, Projekt-

managerundandere Ingenieure– sie alle kämp-

fen gemeinsam für einen Tarifvertrag.

Bezahlung nach Tarif – das gab es schon

einmal. Der Gründer Richard Herbst hatte sich

als Alleininhaber freiwillig an den Tarifverträ-

genorientiert. 2000verkaufte erdieFirma.Fort-

an zählte nur noch der Gewinn. Da der Betrieb

nicht tarifgebundenwar und 97Prozent der Be-

schäftigten nicht Mitglied der IG Metall, fiel es

40-Stunden-Woche und seit Jahren keine Tariferhöhung: Irgendwann reichte
es den Ingenieuren bei Hekuma. Sie wollten für Tarifverträge kämpfen.
Hubert Hillenbrand (rechts) überzeugte sie, dass sie nur als Gemeinschaft
etwas erreichen können. Früher waren drei Prozent der Belegschaft in der
IG Metall, jetzt 80 Prozent – die meisten sind Akademiker.

Vertrauenskörperleiter wie Andreas Gaa (vorne
rechts) und Betriebsräte wie Werner Rieder
(hinten Mitte) der PFW Aerospace in Speyer
sorgen dafür, dass Mitglieder der IG Metall
einen Wissensvorsprung erhalten.

Fotos: Gerhard Blank, Gustavo Alàbiso
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dass sie es in Zukunft mit einer starken Interes-

sengruppezu tunhat.EinenErfolggibt es schon.

Das Weihnachtsgeld wird für alle, die mindes-

tens drei Jahre im Betrieb sind, von 50 auf 55

Prozent angehoben – so wie es im Tarifvertrag

der IG Metall steht. »Wir freuen uns schon auf

dieTariferhöhung2015 fürdieMetallindustrie«,

sagt einerder Ingenieure. »Wennwir einenAn-

erkennungstarifvertrag schaffen, profitieren

auch wir bei uns im Betrieb davon.«

Geld ist wichtig, aber nicht immer geht es

nur um den Euro. In der kommenden Tarif-

runde für dieMetall- undElektroindustriewill

die IG Metall auch über Altersteilzeit sowie

Geld und Zeit für Bildung verhandeln. Beim

Stichwort Bildung horchen viele Frauen beim

Sensorikhersteller Hella in Recklinghausen

auf. Die meisten sind zwischen 45 und 50 Jah-

re und arbeiten schon lange in der Montage.

Als sie anfingen, oft in Teilzeit neben der Fa-

milie, brauchten sie keine Ausbildung. Sabine

Düsterhoff, stellvertretendeBetriebsratsvorsit-

zende, erinnert sich, dass viele darüber witzel-

ten. »Damals hieß es,meinHirn kann ich beim

Pförtner abgeben.«

Lange vorbei. Wer seine Arbeit behalten

will, muss sich qualifizieren. Aber Teilzeitkräfte

mit 900 Euro netto im Monat können sich das

nicht leisten. Während einer Fortbildung zur

Mechatronikerin bekommen sie fast 400 Euro

weniger. Betriebsrätin Martina Fox hat sich die

Füße wund gelaufen, Ämter abgeklappert, um

Geldquellen anzuzapfen. Am Ende hat der Be-

triebsrat den Arbeitgeber dazu gebracht, die

Fortbildung finanziell zu unterstützen. Und

auch bei den Beschäftigten etwas bewegt. »Sie

wissen, sie brauchen eine Qualifizierung«, sagt

Martina Fox. »Und sie wissen, wir kriegen das

nur gemeinsam hin.«

Besser mit.Werglaubt,Tariferhöhungenkom-

men von selbst, der irrt und spürt es spätestens,

wenn die Zeiten rauer werden. Zum Beispiel

beimBergbauzuliefererKolk inRecklinghausen.

Mitgliederversammlung bei der IG Metall: Seit

Monaten warten die Beschäftigten vonKolk auf

ihre Tariferhöhung. Mit Gewerkschaftssekretär

Sascha Pletenecky diskutieren sie, wie es weiter-

geht. »Was, wenn nichts dabei herauskommt,

wennnochmehrZeit insLandgeht?«,wollendie

Teilnehmenden wissen. Noch ist nichts ent-

schieden. Aber Pletenecky kann sie beruhigen.

Wenn es hart auf hart kommt, kann die IGMe-

tall für ihreMitglieder denAnspruch einklagen.

Nichtmitglieder gehen leer aus. Raunen in der

Runde und einer sagt: »Das muss man denen

doch mal sagen, dann treten die doch sofort

ein.« Das macht Betriebsratsvorsitzender Mar-

cus Teelen immer wieder. Etwa bei dem Kolle-

gen, der sich lautstark bei ihm beklagte. Teelen

ist sicher: »Er ist bald dabei.«

Titelthema

Voraussetzung für eine erfolgreiche Tarifrunde ist die Durch-
setzungskraft der IG Metall. Wir haben uns viel vorgenommen
und deshalb braucht es ein starkes Wir mit vielen Mitgliedern.
Es gilt also, viele Menschen zu überzeugen und jetzt schon viele
Mitstreiterinnen und Mitstreiter zu gewinnen. Bei der Ansprache
neuer Mitglieder hilft der Spicker. Er liefert gute Argumente für
die IG Metall und unsere Tarifforderungen. 2015 geht es neben
höheren Entgelten auch um bessere Arbeitsbedingungen.

Mehr Zeit für Bildung. Bildung ist wichtig, aber viele
Beschäftigte können sie sich nicht leisten. Ihnen fehlen Zeit
und Geld. Deshalb fordert die IG Metall bessere Bildungs-
chancen und einen tariflichen Anspruch auf Bildungsteilzeit
mit finanziellem Ausgleich durch Aufstockungsbeträge oder
Stipendienregelungen. Davon profitieren Beschäftigte, die
an Arbeitsplätzen mit geringen Qualifikationsanforderungen
tätig sind oder einen zusätzlichen Abschluss für die weitere
berufliche Entwicklung anstreben.

Früher aussteigen. Die IG Metall fordert mehr Zeit und Geld
für flexible Altersübergänge. Sie will eine langfristige, verbesser-
te tarifliche Grundlage für Altersteilzeit sowie bessere Bedin-
gungen für Beschäftigte schaffen, die besonders belastet und
oder in einer niedrigen Entgeltgruppe sind.

Dabei sein lohnt sich. IG Metall-Tarifverträge liegen alle über
dem, was das Gesetz vorschreibt. Für Beschäftigte gelten kürzere
Arbeitszeiten, sie haben zwei Wochen mehr bezahlten Urlaub im
Jahr und erhalten Urlaubs- und Weihnachtsgeld.

MACH MIT!

Der Spicker – mit guten
Argumenten für die IG Metall

Der Spicker – das
kleine Nachschlagewerk
im handlichen Format.
Hol Dir Dein persönliches
Exemplar:

igm-spicker.de

Für jedes Mitglied, das Du bis 31. De-
zember neu für die IG Metall gewinnst,
erhältst Du einen Gutschein Deiner Wahl
im Wert von 15 Euro. Mehr zur
Werbeaktion: team-verstaerken.de

http://www.igm-spicker.de
http://www.team-verstaerken.de


mit der Angst vor dem freien Fall

verbundensein. IndieserZeit ent-

steht sein Lebensmotto: »Nur wer

sich wehrt, wird gehört.«

Lehrstunden in Demokratie.
WichtigeDatenhatGregorMüller

im Kopf: die Geburtstage seiner

Frau, der drei Söhne und zweier

Enkel – und den 13. Dezember

1991. »DieserTagwar fürunsganz

entscheidend. Die Großdemons-

tration der IG Metall auf dem

Alexanderplatz, aufderwirdieSa-

nierung und Privatisierung unse-

res Betriebes von der Treuhand

verlangt haben. Daraufhin gab es

positiveSignale.Daswardiegröß-

te gewerkschaftliche Aktion, die

ich miterlebt habe und sie ist mir

in bleibender Erinnerung.« Zuvor

hatte er einige einprägsame Lehr-

stunden erlebt. »Gemeinsam mit

der Verwaltungsstelle Leipzig ha-

benwir ineiner spektakulärenAk-

tiongegendieTreuhandpolitikde-

monstriert. Fast vier Stunden lang

war die Autobahn am Schkeudit-

zer Kreuz dicht.« Gelernt hat er

dabei das Einmaleins der Demo-

kratie: den Mund aufmachen, die

Öffentlichkeit einbeziehen.

Tiefe Schwermut. »Ich habe

Zeiten erlebt, die mir schwer aufs

Gemüt schlugen«, erinnert sich

der charismatische Metaller und

muss tief Luft holen. So, als von

1500 Kolleginnen und Kollegen

1100 gehenmussten. Er hatte kei-

ne Wundertüte in der Tasche, die

den Entlassenen hätte helfen kön-

nen. SeineeinzigeHilfewar, ihnen

zuzuhören. »Ich habe immer ver-

25 Jahre Mauerfall – 25 Jahre Erinnerung
an die friedliche Revolution ist auch
ein Vierteljahrhundert Kampf um Arbeits-
plätze. Gregor Müller, Betriebsrat der
ersten Stunde, war mittendrin.

Menschen
statt Drähte
ZU BESUCH
BEI GREGOR
MÜLLER

Am9. Oktober des Jahres 1989 ist

Gregor Müller im Auftrag des

Draht-undSeilwerksRothenburg

anderSaale aufDienstreise inUn-

garn. Es ist erst die zweite Dienst-

reise, die dem gelernten Rohrlei-

tungsmonteur und studierten

Diplomphysiker vergönnt ist. Als

sich sein ungarischer Kollege dar-

auf freut, amWochenendezurAb-

wechslung seinen Kaffee in Wien

zu trinken, ist Gregor Müller

sprachlos. Es war unvorstellbar:

DerEiserneVorhanghatteLöcher.

Einen Monat später ist auch

in Berlin die Mauer gefallen.

»Das war ein tolles Gefühl und

mir war klar, auch in unserem

Betrieb müssen neue Gedanken

zumTragen kommen«, sagtMül-

ler, damals Vorsitzender der Ab-

teilungsgewerkschaftsleitung im

Bereich Forschung. Die Ärmel

werdenhochgekrempelt, verkrus-

tete Strukturen aufgebrochen.

Mit dem frischen Wind und der

Treuhand kommen aber auch die

Herren in Nadelstreifen und

rümpfen dieNase. Sein veralteter

Betrieb hat schlechte Karten.

ImDezember 1990 wählt die

Belegschaft ihn zumBetriebsrats-

vorsitzenden. Von dem Gedan-

ken: »Das machst Du ein bis zwei

Jahre, danngehstDuwieder indie

Forschung«,muss er sichbaldver-

abschieden.Eswerden25 Jahre, in

denen er sich statt umDrähte und

Seile um Menschen kümmert.

Und es bleibt eine jahrzehntelan-

ge Zitterpartie, in der es immer

wieder aufs Neue ums Überleben

gehen wird. Der Geschmack der

Freiheit wird fortan immer auch

22 | metallzeitung 11 | 2014

Leben

Seit 1. Juli können Arbeitneh-

mer, die vor dem 1. Januar 1953

geboren sind undmindestens 45

Jahre Pflichtbeiträge in der ge-

setzlichen Rentenkasse nach-

weisen können, die Altersrente

für besonders langjährig Versi-

cherte ab dem 63. Lebensjahr

beantragen. Zur Wartezeit zäh-

len Beiträge aus einer versiche-

rungspflichtigen Beschäftigung

oder selbstständigen Tätigkeit,

Ersatzzeiten, Zeiten wegen Pfle-

ge oder Kindererziehung, der

Bezug von Arbeitslosen- oder

Kurzarbeitergeld sowie von

Kranken- und Übergangsgeld

(siehe metallzeitung 7/2014).

Verfassungswidrig? Auch der

Bezug von Arbeitslosengeld I

wird auf dieWartezeit angerech-

net. Allerdings nicht, wenn er in

die letzten zwei Jahre vor Ren-

tenbeginn fällt. Ausnahme: Je-

mandwird durch Insolvenz oder

vollständige Geschäftsaufgabe

des Arbeitgebers arbeitslos.

Die IG Metall will deshalb

mithilfe von Musterprozessen

durch das Bundesverfassungs-

gericht (BVerfG) überprüfen

lassen, ob diese Regelung gegen

die Gleichbehandlung nach Ar-

tikel 3 Grundgesetz verstößt.

Aus Sicht der Rechtsexperten

gibt es zahlreiche Lebensum-

stände, bei denen auch klar ist,

dass Arbeitnehmer schuldlos

arbeitslos geworden sind. Zum

Beispiel wenn sie aus gesund-

heitlichen Gründen ihre Stelle

verlieren, schon länger vor der

Gesetzesänderung arbeitslos ge-

worden sind oder sie wegen

Aussteuerung aus dem Kran-

kengeld und anhaltender Ar-

beitsunfähigkeit Arbeitslosen-

geld I erhalten.

Die genannten Fälle eignen

sich besonders für Musterver-

fahren. Die Juristen der IG Me-

tall raten betroffenen Mitglie-

dern wie folgt zu verfahren:

Altersrente für besonders

langjährige Versicherte beantra-

gen (imFormantrag ankreuzen).

Im Antrag auch die Rente für

langjährig Versicherte ankreu-

zen. Beide Rentenarten ab dem

gleichen Monat beantragen.

Gegen den dann ergehenden

Bescheid innerhalb eines Mo-

nats ab Zugang Widerspruch

beim zuständigen Rententräger

einlegen. Darauf hinweisen,

dass über den Widerspruch

nicht entschieden werden soll,

da wegen Rechtsfragen Muster-

verfahren zum BVerfG ange-

strebt werden.

Der zuständigen IG Metall-

Verwaltungsstelle den Wider-

spruch gegen den Rentenbe-

scheid melden.

IG Metall berät.Mitglieder, die

sichnicht sicher sind, ob ihr per-

sönlicher Fall für einMusterver-

fahren tauglich ist, sollten sich

von ihrer zuständigen IGMetall

beraten lassen. Die Experten vor

Ort prüfen, ob sich der Grund

ihrer Arbeitslosigkeit für ein

Verfahren eignet.

Antonela.Pelivan@igmetall.de

DER RECHTSFALL

Die IG Metall will vom Bundesverfassungsgericht überprüfen
lassen, ob Arbeitslosigkeit in den letzten zwei Jahren vor
der abschlagsfreien Rente mit 63 zur Wartezeit zählt.

Rente für besonders
langjährig Versicherte



Der Physiker Gregor Müller kümmert sich als Betriebsrat seit 25 Jahren um die Beschäftigten.

sucht, Zuversicht auszustrahlen

und zu vermitteln: Das Leben ist

damit nicht zu Ende. Es gibt im-

mer einenWeg.«

Kein Vorzeigeossi. »Ich habe

Glück gehabt und meine Familie

auch. Ich war keinen Tag arbeits-

los, meine Frau hat als Lehrerin

nahtlos weitergearbeitet, meine

Söhne konnten studieren.« Ein

neu gebautes Haus am Stadtrand

vonHalle und viele schöneReisen

gehören zur Positivbilanz. Vielen

anderen, auch in seiner Ver-

wandtschaft, sei es wesentlich

schlechter ergangen. Nur Glücks-

sache? Der 64-Jährige überlegt.

Nein, in den Schoß gefallen sei

ihmdasGlücknicht: Erhabe auch

einiges dafür tunmüssen. »Es gab

Zeiten, da war nur Gewerk-

schaftsarbeit angesagt.«

»Mich hat gestört, dass es in

den Westwohnungen kalt war«,

sagt erunddieLachfältchen inden

Augenwinkeln vertiefen sich. »18

bis 20 Grad waren genehm, wer

dabei friert, hat sich etwasüberzu-

ziehen. Ich brauche 23 Grad, um

mich wohlzufühlen.« Auch dass

imWesten aus der Fülle geschöpft

werden konnte, machte sich be-

merkbar. »Im Osten waren wir

zwangsläufig handwerklich ge-

schickter und erfinderischer«, be-

obachteteMüller. Als Referent für

Betriebsratsseminare sei er an-

fangs mit Skepsis beäugt worden,

so nach demMotto: Kann der das

überhaupt? 2009 wurde er bei

der Westfälischen Drahtindustrie

Hamm (WDI) Gesamtbetriebs-

ratsvorsitzender für rund1200Be-

schäftigte und so erledigte sich

auch diese Frage. Für ihn geht es

nichtumOssioderWessi, sondern

um die immer größer werdende

Schere zwischen Arm oder Reich.

Gregor Müller hat sich im

März nicht noch einmal zur Be-

triebsratswahlgestellt. ErwirdEn-

de 2015 in den Ruhestand gehen.

Als Referent aber möchte er noch

länger für die IG Metall wirken.

Auch, um sein Credo weiterzu-

geben: »Umsich selbstmussman

sich selber kümmern und ge-

meinsam geht es noch besser.«

Jutta Donat für

metallzeitung@igmetall.de
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Seit 25 Jahren leidet Karl Bullin-

ger an allergischem Asthma und

seit 25 Jahren bekommt er dafür

Medikamente. Bis zu diesem

Frühjahr. Da erklärte ihm sein

Arzt, dass er nichts mehr ver-

schreiben könne. Er habe sein

Budget überschritten.

Bullinger fuhr zu Fachärzten

50 Kilometer von seinem Wohn-

ort entfernt. EinMedikament ver-

schrieb ihm der Lungenarzt, das

andere der Allergologe. Doppelte

Arztbesuche hieß doppelte Rech-

nung für die Krankenkasse. Und

zusätzlicheFahrtkosten fürBullin-

ger. »Wo bleibt denn da das Kos-

tenbewusstsein?«, fragt er sich.

Dabei war die Auskunft des

Arztes falsch. Er darf Patienten

ein medizinisch notwendiges

Medikament nicht verweigern,

selbst wenn er sein Budget aus-

geschöpft hat. Ärzte können ihr

Budget überschreiten. Sie müs-

sen das aber bei der Kassenärzt-

lichen Vereinigung begründen.

Wer seine Gesundheit in die

Hände eines Fachmanns oder ei-

ner Fachfrau legt, muss ihm oder

ihr vertrauen. Deshalb zweifeln

die wenigsten an, was ihr Arzt

GUTER RAT Patienten dürfen nicht nur zweifeln, sie
haben das Recht dazu. Ein paar Tipps,
wann sie hellhörig werden sollten und
wo sie Beratung finden.

Patienten
dürfen
zweifeln

Illustration: Gerald Moll

Du bist gerade mal zwei Mo-

nate als Azubi hier bei Rassel-

stein und kandidierst schon

bei der Wahl zur Jugend- und

Auszubildendenvertretung

(JAV). Was treibt Dich an?

Marco Schäfer: Ich habe mich

immer gerne für andere einge-

setzt, in der Schule oder im Fuß-

ballverein.Als die JAVunsneuen

Azubis inderEinführungswoche

erklärt hat, was siemacht, welche

Aufgaben sie hat und wie sie mit

dem Betriebsrat zusammenar-

beitet, da habe ich gleich gesagt:

»Da wäre ich gern dabei.«

Was begeistert Dich besonders

an der JAV-Arbeit?

Schäfer: Ich fand es super, dass

die JAV schon gleich am Anfang

unsere Fragen beantwortet hat:

Wie ist das mit Urlaub und Ur-

laubsgeld,mit der Probezeit, mit

der Übernahme nach der Aus-

bildung? Die JAV hat immer

eineAntwort parat – und ist stets

ansprechbar. Bei uns in der Aus-

bildungswerkstatt sind immer

Jugendvertreter unterwegs und

haben ein offenes Ohr für Pro-

bleme und Verbesserungsvor-

schläge.

Welche Probleme habt Ihr

denn? Was willst Du ändern?

Schäfer: Also eigentlich ist hier

alles super bei Rasselstein. Wir

haben ein super Klima, super

Mitarbeiter, eine super Ausbil-

dung und gute Perspektiven.

Alles super? Wozu braucht Ihr

dann überhaupt eine JAV?

Schäfer: Selbst wenn alles super

ist – irgendwanngibt esdochmal

Probleme. Und dann braucht

man einenAnsprechpartner. Die

Azubis selbst würden sich doch

gar nicht trauen, zum Personal-

chef zugehen.Beider JAVjedoch

kann jeder offen reden. Die JAV

kanndenMund aufmachen,weil

sie vor Kündigung geschützt ist.

Und wir haben die IG Metall im

Rücken, die sich uns auch gleich

amAnfangvorgestellt hat. Ichha-

be mir ja auch andere Betriebe

angeschaut, die eben keine aktive

JAV und keine IG Metall haben.

Da gibt es schon große Unter-

schiede bei den Ausbildungsbe-

dingungen und -vergütungen.

In drei Wochen sind bei Euch

JAV-Wahlen. Was wirst Du

tun, wenn Du gewählt wirst?

Schäfer: Offen auf die Mitazubis

zugehen und ihre Probleme so

schnell wie möglich lösen. Nie-

mand soll sich hier verstecken.

Dirk.Erb@igmetall.de

Hintergründe zur JAV-Wahl:
igmetall.de/jav-wahl

WAS MICH
BESCHÄFTIGT

Derzeit laufen die Wahlen der Jugend-
und Auszubildendenvertreter. Marco
Schäfer kandidiert. Dabei hat er gerade
erst mit seiner Ausbildung begonnen.

Als neuer Azubi in
die Jugendvertretung

Marco Schäfer (18), seit September
Elektronik-Azubi und JAV-Kandidat
bei Rasselstein in Neuwied
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handelndeArzt nachweisen, dass

Schäden nicht Folge eines Be-

handlungsfehlers sind.

Wunschrecht. Damit Patientin-

nen und Patienten nicht zu lange

auf Leistungen warten müssen,

hat der Gesetzgeber eine dreiwö-

chige Frist gesetzt. Reagiert die

Krankenkasse nicht spätestens

dreiWochennachAntrag, haben

Patienten das Recht, sich not-

wendige Leistungen selbst zu be-

sorgen und sie derKasse inRech-

nung zu stellen.

Bei Medikamenten können

gesetzlich Versicherte meist

nicht auf ein bestimmtes Produkt

bestehen. Bei Leistungen zur Re-

habilitation sieht es etwas anders

aus. Hier haben Patienten ein

Wunsch- und Wahlrecht. Kran-

kenkassen können etwa eine be-

stimmteorthopädischeSchuhein-

lage nicht ablehnen, nur weil sie

einen Vertrag mit einem anderen

Hersteller haben. Leistungsträger

müssen bei ihrer Entscheidung

auch die besonderen Umstände

der Antragsteller beachten.

Für Behandlungen in der Eu-

ropäischen Union (EU) muss die

Krankenkasse unter bestimmten

Umständen Kosten übernehmen.

Was wo gilt, erfahren Versicherte

bei der nationalen Kontaktstelle

für das EU-Ausland (siehe links).

Lücken vermeiden. Probleme

kann es auch beim Krankengeld

geben. Wenn ein Versicherter bis

Freitag krankgeschrieben ist und

am Montag die nächste Krank-

schreibung von seinem Arzt be-

kommt,muss die Kasse das Kran-

kengeld von Samstag bis Montag

nicht zahlen. Krankengeldemp-

fänger sollten deshalb darauf ach-

ten, dass keine Lücken bei der

Krankschreibung entstehen.

Asthmapatient Bullinger hat

inzwischen eine Lösung gefun-

den. Ein Hautarzt vor Ort ver-

schreibt ihm seine Medikamen-

te – ohne lange Fahrtzeiten und

doppelte Arztbesuche.

Fabienne.Melzer@igmetall.de

oder ihreÄrztin sagt.Wer sichun-

sicher ist, ob sein Arzt ihn richtig

beraten oder falsch behandelt hat,

kann sich an verschiedene Stellen

wenden. Ombudsleute der Kran-

kenhäuser, der Patientenbeauf-

tragte der Bundesregierung und

die Unabhängige Patientenbera-

tung beantworten Fragen. Über

den Nutzen sogenannter indivi-

dueller Gesundheitsleistungen,

kurz IGeL, informiert der IGeL-

Monitor im Internet (siehe

rechts). Verweigert die Kasse eine

Leistung, bekommen Mitglieder

Hilfe bei ihrer IGMetall.Vertreter

der IGMetall indenVerwaltungs-

räten der Krankenkassen küm-

mern sich um Beschwerden und

die Rechte der Patienten.

Mehr Schutz vor Fehlern. Seit
Anfang 2013 gibt es ein eigenes

Patientenrechtegesetz. Es fasst

vieles zusammen, was bislang

von Gerichten entschieden wur-

de. Aus Sicht der IG Metall ver-

bessert es die Rechte der Patien-

ten daher nur wenig. Etwas

leichter haben es Opfer von Be-

handlungsfehlern. Hier kehrt

sich unter bestimmten Voraus-

setzungen die Beweislast um, et-

wa wenn das Risiko vorherseh-

bar und beherrschbar war. In

einem solchen Fall muss der be-

Wissen, was gesund ist

Wissenswertes zum Pa-
tientenrecht hat der Deut-
sche Gewerkschaftsbund
in der Broschüre »Patien-
tenrechte. Hinweise und
Tipps zur neuen gesetzli-
chen Regelung« zusam-
mengefasst. Sie kostet 1,80
Euro. Bestellungen über:

dgb-bestellservice.de
RSuche:
Patientenrechte

Unabhängige Patienten-
beratung online, telefonisch
und in 21 Beratungsstellen:

patientenberatung.de

Was sind individuelle
Gesundheitsleistungen?

igel-monitor.de

Behandlungen im Ausland:
eu-patienten.de

Erkrankungen von A wie
Achillessehnenriss bis Z
wie Zystitis, ihre Ursachen
und Behandlung unter:

gesundheits
information.de

TIPPS

Vor einer Behandlung müssen Ärzte
Patienten verständlich informieren.
Ein Punkt im Patientenrecht.

KURZ & BÜNDIG

Für ein besseres BAföG
Die IGMetall fordert eine um-

fassende Reform der BAföG-

Studienförderung: mehr Geld,

ohne Altersgrenze, unabhängig

von den Eltern und ohne Dar-

lehensanteil. Die von der Regie-

rung geplante Reform, eine Er-

höhung von 670 auf 735 Euro

monatlich, hält die IG Metall

für unzureichend. Zusammen

mit Studierenden engagiert sie

sich im »BAföG-Bündnis«, das

Ihr online unterstützen könnt:

bafoegbuendnis.de
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Teure Updates
Schlecht, wennmanmit Navi-

gationsgerät ungewollt auf der

Wiese landet und die Kuh blöd

glotzt. Viele Straßenführungen

ändern sich jedes Jahr. Updates

für Navis können ziemlich teu-

er sein. Der Auto Club Europa

(ACE) hat ermittelt, was Navis

und Updates kosten. Details:

ace-lenkrad.de

Otto Brenner Preis
Der Otto Brenner Preis für

kritischen Journalismus geht

dieses Jahr an Kerstin Kohlen-

berg, Petra Pinzler undWolf-

gang Uchatius (Die Zeit). Die

Journalisten werden für ihren

Beitrag »ImNamen des Gel-

des« ausgezeichnet. Er befasst

sich mit den Verhandlungen

über die europäisch-amerikani-

sche Freihandelszone (TTIP).

Die weiteren Preisträger unter:

otto-brenner-preis.de

Viele Wege führen zum Ziel, aber
nicht jeder, den das Navi weist.

http://www.dgb-bestellservice.de
http://www.patientenberatung.de
http://www.igel-monitor.de
http://www.eu-patienten.de
http://www.gesundheitsinformation.de
http://www.bafoegbuendnis.de
http://www.ace-lenkrad.de
http://www.otto-brenner-preis.de
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Kaufmännische Beschäftigte kön-

nen über eine Weiterbildung zum

Fachwirt beruflich aufsteigen.Vor-

aussetzungdafür ist inderRegel ei-

nedreijährigekaufmännischeAus-

bildung und ein Jahr Berufspraxis.

Muss aber nicht sein: Qualifiziert

sind auch Beschäftigte mit ande-

ren, etwa technisch-gewerblichen

Ausbildungen, die mindestens

zwei Jahre kaufmännisch gearbei-

tet haben. Und sogar Beschäftigte

ohne Ausbildung, die zumindest

vier Jahre kaufmännische Berufs-

praxis nachweisen können.

Den Fachwirt gibt es in zahl-

reichenVarianten für verschiedene

Branchen. Maßgeblich im Bereich

der IGMetall ist der Industriefach-

wirt, daneben auch der technische

Fachwirt sowie der breiter aufge-

stellte Wirtschaftsfachwirt.

Arbeit und Geld. Fachwirte über-
nehmen Fach- und mittlere Füh-

rungsaufgaben. Industriefachwirte

etwaplanenund steuernProdukti-

onsprozesse, verhandeln mit Ge-

schäftspartnern, kümmern sich

umMarketing und Personal.

Der Aufstieg in eine verant-

wortlichePosition lohnt sich.Nach

den IG Metall-Tarifverträgen in

der Metallindustrie steigen Fach-

wirte je nachTätigkeit undRegion

mit 3200 bis 3700 EuroGrundent-

gelt ein. Obendrauf kommt dann

noch ein Leistungsentgelt.

Kurse und Kosten. Die Weiter-

bildunggliedert sich inderRegel in

zwei Teile. Im ersten Teil geht es

um kaufmännische und wirt-

schaftliche Grundlagen, im zwei-

ten Teil um branchen- und fach-

spezifische Kenntnisse sowie um

Mitarbeiterführung.

Die Kurse dauern drei bis fünf

Monate in Vollzeit. Die Regel sind

jedoch Kurse in Teilzeit, abends

oder am Wochenende, die sechs

Monate bis zweieinhalb Jahre dau-

ern. Zudem gibt es Fernlehrgänge

über 18 Monate. Die Kurse kosten

3000 bis 4000 Euro.

Gute Arbeitgeber fördern die

Weiterbildung und stellen ihre Be-

schäftigten dafür frei. Zudem gibt

es staatliche Förderung nach dem

Aufstiegsfortbildungsgesetz, das

sogenannte Meister-BAföG.

Chancen und Perspektiven. Die
Berufschancen für Fachwirte sind

gut, da sie sehr universell einsetz-

bar sind. Den zeitnahen Aufstieg

imBetrieb schaffen laut einer IHK-

Studie (siehe Seite 7) allerdings nur

55 Prozent der Fachwirtabsolven-

ten. Besser ist es daher, die persön-

liche Entwicklung vorab zu klären.

Die Tarifverträge zur Qualifizie-

rung der IG Metall geben Mitglie-

dern das Recht auf ein jährliches

Qualifizierungsgespräch mit den

Vorgesetzten und dem Betriebsrat.

Vor allem jedoch öffnen sich

für Fachwirte neue Karrieretüren:

Sie können sich zum Betriebswirt

fortbilden – und auch ohne Abitur

jedes beliebige Fach studieren.

Dirk.Erb@igmetall.de

Details zur Weiterbildung, zu
Voraussetzungen und Tätigkeit:

berufenet.arbeitsagentur.de
Weiterbildungskurse finden:

kursnet-finden.
arbeitsagentur.de

Tipps zur Finanzierung:
wap.igmetall.de
RWeiterbildung
RFinanzierung & Förderung

Fachwirte übernehmen Fach- und Führungsaufgaben in Produktion,
Einkauf oder Vertrieb. Sie planen, steuern, verhandeln und leiten an.
Der Fachwirt ist ein kaufmännischer Weiterbildungsberuf, der jedoch
allen Beschäftigten mit kaufmännischer Berufserfahrung offensteht.

Aufsteigen
als Fachwirt
BERUF UND
KARRIERE
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http://www.berufenet.arbeitsagentur.de
http://www.kursnet-finden.arbeitsagentur.de
http://www.wap.igmetall.de
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ren oder Hackerangriffen auf

Unternehmen beschäftigt.

Fabienne.Melzer@igmetall.de

Studienrichtungen unter:
studienwahl.de
RStudieren RStudienfelder
RIngenieurwissenschaften

Die Uni Bochum zeigt, was
alles Ing. ist:

www.ing.rub.de

Sie bauen Brücken und Flugzeu-

ge, beschäftigen sichmit denTie-

fen städtischer Kanalisationen

oder zerbrechen sich den Kopf,

wie Anlagen weniger Energie

verbrauchen oder weniger Müll

produzieren können. Ingenieure

oder Ingenieurinnen.

Wer sich bei der Studien-

wahl unter den Ingenieurwissen-

schaften umschaut, findet sehr

viele Berufe. Ingenieurinnen und

Ingenieure können ihr techni-

sches Interesse mit ganz ver-

schiedenen Neigungen kombi-

nieren. Wer sich für die Bahn

interessiert, könnte bei der Ver-

kehrstechnik fündig werden,

Freunde von Essen und Trinken

zum Beispiel in der Lebensmit-

teltechnik oder – noch etwas spe-

zieller – in der Getränketechno-

logie.

Nicht ganz fremd. Auch Um-

weltschutz und IT-Sicherheit

sind Arbeitsfelder, die Ingenieu-

re beackern. Chemieingenieure

befassen sich neben vielen ande-

renDingenmit rohstoffschonen-

den Produktionsverfahren. Bau-

ingenieure undMaschinenbauer

erstellen Umweltbilanzen und

machen Vorschläge, wie sich

Produkte unter Umweltschutz-

aspekten verändern lassen.

IT-Sicherheit und Inge-

nieurwissenschaften klingen

schon, als hätten sie etwas mit-

einander zu tun. An der Ruhru-

ni Bochum gibt es einen Studi-

engang, der beides verbindet und

sich etwamit der Sicherheit elek-

tronischer Karten, Computervi-

Alles Ing. oder was?
BESSER MIT
BILDUNG

Wer Ingenieur sagt, meint Maschinenbauer, vielleicht
noch Auto- oder Flugzeugkonstrukteure. Dabei gibt es
viel mehr. Stöbern lohnt sich.
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Es gibt viele verschiedene Arbeitsfelder, die Ingenieure beackern.
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Ab dem 1. Januar 2015 können

Studierende 70 Arbeitstage oder

drei Monate im Jahr arbeiten,

ohne Sozialversicherungsbeiträge

abführenzumüssen.Bisherwaren

nur 50 Tage oder zweiMonate bei

einer Fünf-Tage-Woche möglich.

Der Hintergrund: Zur Ein-

führung des Mindestlohns ab

2015 hat die Regierung die so-

zialversicherungsfreie kurzfristi-

ge Beschäftigung ausgeweitet.

Damit sollen kurzfristige Be-

schäftigungsverhältnisse für eine

Übergangszeit entlastet werden.

Am 31. Dezember 2018 ist

dann allerdings Schluss mit dem

Übergang.Danach gilt wiederdie

alte Grenze von 50 Arbeitstagen

oder zwei Monaten.

Die Höhe des Verdienstes spielt

bei kurzfristiger Beschäftigung

keineRolle, solange Ihr sie nur ge-

legentlich und nicht berufsmäßig

ausübt. Bis 8354 Euro im Jahr

bleibt Ihr zudemauch steuerfrei.

Dirk.Erb@igmetall.de

Mehr Tipps zum Ferienjob:
igmetall.de/Ferienjob

Ab 2015 drei Monate im Jahr abgabenfrei jobben

Tipps und gute Beispiele
Sie büffeln, sie rackern, aber sie

kommen nicht voran. Ob bei

Aufstiegschancen oder Geld –

Frauen ziehen im Beruf oft den

Kürzeren. Tipps, wie aus Frau-

enMeisterinnen werden oder

worauf es bei Gehaltsverhand-

lungen ankommt, gibt die Bro-

schüre der IGMetall »Frauen

auf Erfolgskurs«. Sie kann be-

stellt werden unter:

igmetall.de/shop
RSuche: Erfolgskurs

KURZ & BÜNDIG
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Anerkennung erwerben
Wer einen Schul- oder Berufs-

abschluss im Ausland gemacht

hat, kann seine Qualifikation

in Deutschland anerkennnen

lassen. Im Bildungsportal der

IGMetall findet Ihr einen aus-

führlichen Überblick über An-

erkennungverfahren, zuständi-

ge Stellen und Förderung:

wap.igmetall.de/
Anerkennung-in-
Deutschland

Wie funktioniert »dual«?
Ausbildung mit Studium kom-

binieren – immer mehr tun

das. Und in über 900 Studien-

gängen ist das schonmöglich.

Wie läuft das ab?Welchen ar-

beitsrechtlichen Status haben

dual Studierende?Wo gibt es

Informationen?Wer berät bei

Interesse? Infos und interessan-

te Links gibt es unter:

igmetall.de
RJugend

Seit 2012 erkennt Deutschland
mehr ausländische Abschlüsse an.

http://www.studienwahl.de
http://www.ing.rub.de
http://www.igmetall.de/ferienjob
http://www.igmetall.de
http://www.igmetall.de/shop
http://www.wap.igmetall.de/Anerkennung-in-Deutschland
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Rätsel

Senkrecht
1. Gesetzlich oder tariflich geregelte Erholungsphase außerhalb

der Arbeitsstätte

2. Aktive Gewerkschafter innerhalb eines Betriebs

5. Durch Aufstiegsfortbildung und Prüfung erworbener gewerblicher Beruf

6. Gemeinsamer Entgeltrahmen für Arbeiter und Angestellte (Abkürzung)

7. Versicherungsleistung sowie Grundsicherung für Erwerbslose
(Abkürzung)

8. Vertrag zur Regelung von einheitlichen Arbeitsbedingungen für eine
Vielzahl von Beschäftigten

9. Dadurch können Beschäftigte lernen und beruflich aufsteigen

11. Studienabschluss, durch die sogenannte Bologna-Reform in den
Hochschulen eingeführt

14. Halbjahr an der Hochschule

15. Arbeitszeitmodell mit unterschiedlichen oft rund um die Uhr verteilten
Dienstzeiten (umgangssprachlich)

17. Vorgesetzter

20. Gesetzeswerk zum Sozialrecht in derzeit zwölf Büchern (Abkürzung)

Waagrecht
3. Nach dem Berufsbildungsgesetz erhalten Auszubildende nicht Lohn,

Gehalt oder Entgelt, sondern eine »angemessene« ...

4. Sammelbegriff für Berufe im Büro und im Kontakt mit Kunden
(weibliche Form)

10. Formale Rüge des Arbeitgebers gegen den Arbeitnehmer, die be-
inhaltet, dass im Wiederholungsfall die Kündigung droht

12. Die IG Metall bietet ihren Mitgliedern Rechtsberatung und Rechts-
schutz in Sachen Arbeitsrecht und ...

13. Gewählte Vertretung der Jugendlichen und Auszubildenden im Betrieb
(Abkürzung)

16. Bis zu sechsmonatige Bewährungsfrist für neue Beschäftigte

18. Ganzheitliche Integration behinderter Menschen von Anfang an
(Fachbegriff )

19. Technische Einrichtung zur industriellen Massenfertigung in Fabriken,
vor etwa 100 Jahren zuerst bei Ford
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Einsenden an: Bitte das Lösungswort bis zum 24. November
unter Angabe von Vor-, Nachnamen und Adresse auf eine Karte
schreiben und per Post an: Redaktion metallzeitung, Preisrätsel,
60244 Frankfurt. Oder per E-Mail an: raetsel@igmetall.de

16
a

Die Preise
im November

1. Preis:
eine IG Metall-
Tasche »Respekt!«

2. Preis:
ein Buch »Englisch
lernen mit Conni«

3. Preis:
ein IG Metall-
Kofferband
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